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Ein bißeben schwan­
ger ... 
Haben wir nicht das Glück ge­
habt, daß wir eine durchläs­
sige Gesellschaft bekommen 
haben, daß es eine Klassenge­
sellschaft in unserem Lande 
kaum noch gibt? 
FDP-MdB Graf Lambsdotlf, 
8. 4;. 1976 

Glücklichere Men-
schen 
Ob es nicht für alle Beteiligten 
vernünftiger und billiger wäre, 
für die 200 000 bis 300 000 
lernwilligen Studenten private 
Universitäten zu schaffen -
und den randalierenden Ober­
hang das tägliche Brot selbst 
verdienen zu lassen. Gewiß, 
die Universitäten"· würden 
dann wieder das, was sie ein 
gutes Jahrtausend waren, 
nämlich "elitäre" Stätten der 
Forschung und Lehre. Aber die 
Deutschen werden schon noch 
daraufkommen, daß "Univer­
sitäten für jedermann" nicht 
nur sinnlos, sondern einfach 
nicht zu bezahlen sind. Und 
daß junge Leute, die rechtzei­
tig einen schönen Kasten zu 
sehreinem gelernt · haben, 
glücklichere Menschen wer­
den als arbeitslose "Politolo-
gen". . 
William S. Schlamm in "Zeit­
bühne", 11175 

Finanzgenies 
Wir beten, daß der Herr uns die 
Bezahlung aller offenstehen­
den Rechnungen . . . durch 
seine Kinder ermöglicht. 
"Die Bibel und die Welt", 3/76 

AnMheinend mu8 man den Mann . . ·selbst mitbringen t• 

Busen macht dumm 
Der Londoner Psychologe Jack 
Goodman weiß zu berichten: 
"In den meisten Fällen kann 
man die Intelligenz der jungen 
Damen tatsächlich an ihrem 
Busenumfang messen. Je grö­
ßer der ist, um so geringer ist 
meist der Intelligenzgrad." 
Magazin "pop", 10176 

Na, wo denn? 
Krieg ist nur möglich, wo 
Volksverhetzung möglich ist. 
Wer Frieden sichern will, muß 
Volksverhetzung unmöglich 
machen. 
CDU-Barzel in "Die Welt", 5. 
6. 1976 

Lotosfüße 
Bitte nehmen Sie meine re­
spektvollen, demütigen Eh­
rerbietungen zu Ihren Lotos­
füßen entgegen. 
Aus einem Brief an Papst Paul 
VI., aus Zeitung der Hare 
Krsna-Bewegung, '1 /75 

Hochwertig 
Auch die Menschen vermehren 
sich, aber man braucht nur den 
johlenden Pöbel bei großen 
Fußballspielen zu beobachten, 
um zu wissen, daß nicht die 
Hochwertigen sich vermehren! 
"Die neue Zeit", 23. "Lenz­
monds" 1976 
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Der wirkliche 

;:----"------, Muhammad Ali 
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Sie hatten die 
Nase gründlich 
voll und -besetz­
ten die unbesetz­
ten Lehrstellen 
im Hamburger 
Fernmeldeamt. 
elan war dabei. 

in einem Inter­
view, wie es nach 
seinen eigenen 
Worten noch nie 
mit ihm gemacht 
wurde. Groß­
maul, Spinner 
oder Kumpel? · 

Olympia macht 
"..".-,-....., Schlagzeilen -

Seite 10-12 

VFW-Fökker in 
Speyer-- ein Rü­
stungskonzern, der 
seine Belegschaft_ 
feuern wollte und 
in die Schußlinie 
einer ganzen Stadt 
geriet. 

der Sport in der 
Berufsschule und 
in Betrieben ist 
sitzengeblieben. 
Wie tief - das 
untersucht unsere 
Umfrage. 

Berufsausbildung 
- ein wichtiger 
Prüfstein bei den 
Wahlen. Was 
meinen und tun 

L..___:�!l&!-IIL::.....::::&.llil Parteien 
· 

Seite 17-19 

elan­
Redakteure 
berichten 
exklusiv 
von den 
letzten Tagen 
des 
Wahlkampfes 
in Italien. 

Je höher die .------"'-=-:::------, Rüstung bei uns, 
desto lauter das 
Geschrei: die 

��_....,."......._, Russen kommen. 
Die Wahrheit in 
Frage und Ant­
wort. 
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elan: Ich komme von elan, und wir möch.: 
' ten den wirklichen Muhammed Ali in�r­

viewen. Deshalb möchte ich Sie frag�: 
Was denken Sie über die kubanischen 
Boxer, z. B. Theophile Stevenson? Meinen 
Sie, daß er ein Comeback haben wird, 
obwohl er zweimal gegen sowjetische Bo-
xer verloren hat? · 

Muhammed Ali: Ich meine, das liegt an 
ihm. Wenn er die Kraft hat, sich zu ver­
bessern, könnte er wahrscheinl.ch ein 
Comeback haben. Möglich�eise ist er 
nicht so gut, wie die Leute meinten. Aber 
es kommt auf ihm an. Ich verlor gegen Joe 
Frazier, ich Vl!l'lor gegen Ken Norton -

aber ich hatte· ein Comeback. Also kommt 
es ihm entschlossen 

nug ist, w� er das Können hat, wird er 
ein Comeback haben. 
elan: Würden Sie gern gegen ihn boxen, 
wenn das möglich wäre? 
Muhammed.Aii: Für mich ist Boxen ein 
Gesc.häft. Ich boxe nicht, nur um zu be­
weisen, daß ich �manden schlagen 
kann, sondern ich boxe fürs Geschäft; 
Geld, fi1r meinen Lebensunterhalt, wenn 
jemand mir große Summen von Geld an­
bietet. Ich verstehe; daß in dem Land, in 
dem er lebt, es ihm nicht erlaubt ist� Profi 

' 11u werden. We:Dn er Profi würde und nach 
Amerika käme und die Veranstalter es 
wollten, dann Würde ich gegen ihm kämp­
fen. Ich würde aber nicht gegen ihn 
kämpfen, wenn kein Interesse dafür be-
steht. 

· 

elan: 1978 werden in Kuba die XI. Welt­
festspiele der Jugend und Studenten 
stattfinden. Würden Sie gern dabeisein? 
Muhammed Ali: Ich wäre gern dabei, aber · 

ich glaube nicht, daß das niöglich ist. 
Wenn es möglich ist und ich kommen 
darf, werde ich es wahrscheinlich ma­
chen. AMr mein Terminkalender wird zu 
voll um diese Zeit sein. 
elan: Gegen welchen ernsthaften weißen 
Boxer haben Sie geboxt? 
Muhammed Ali: Der beste weiße Boxer, 
gegeu den ich jemals geboXt habe, war 
Henry Cooper aus London, England. 
elan: Warum werden Sie gegen den japa-· 

nischen Catcher Itchum kämpfen?Mei­
nen Sie, daß es eine Sportart ist, die 
viel mit Boxen zu tun hat? · 

Muhammed Ali: Nein, es hat nichts 
mit Boxen zu ·tun. Aber viele Leute 
stellen iinmer die Frage: Köiinte ein 
. Ringer elnem Bo�er eine Nieder!�e 

bereiten? Und deshalb werde ich 
gegen ihn kämpfen. 
Nm um zu beweisen, daß ein Boxer 

ein guter Boxer ...: einen gute1;1 
Ringer schlagen kann, wenn er• 
den ersten "Punkt" landet und 
ihm k.o. schlägt, und genau das 
habe ich vor: den ersten "Punkt" 

zu landen. 
• 

elan: Stimlnt das, was in den 
Zeitungen steht, daß �ie sich zurü.-ck 

ziehen wollen und die Karriere beenden 
\Vollen mit' einem Kuppf gegenKen Nor• 
ton? 

Muhammed Ali: Ja, ich .wi}J meine Kar� 
riere gegen Ken Norton beenden, wenn es 
möglich ist,. und das sollte irgendwann · 

nach einigen Monaten seiD� 
elan: Warum beenden Sie Ihre Karriere 
niCht mit einem Kampf gegen Joe Frazier 
oder George Foreman? ' 
Muhammed Ali: Ich habe George Fore::. 
man geschlagen. Ich habe Joe Frazier 
schon geschlagen. Und ich werde ein biß­
eben zu alt; Die Jahre zehren am Mann -
und ich möchte mich lieberll'.urückziehen, 
bevor ich verliere. 
elan: In diesem Jahr .feiern die USA ihren 
200. Geburtstag. Was ist Ihre Meinung 
über die Entwicklung in den nächsten 200 
Jahren? 
Muhammed Ali: N ich weiß die Ame-
. abe viele rtschri 00 



Jahren gemacht. Die USA haben sich in 
200 Jahren zu einer der reichsten, mäch­
tigsten und größten Nationen in der Ge­
schichte der Welt entwickelt. Wenn Ame­
rika weiter mit dem Tempo geht, das es 
jetzt hat; wird es schwer sein, sich vorzu­
stellen, wie es in 200 Jahren sein wird. 
Wenn.Amerika den richtigen Weg gehen 
würde, die Menschenrechte beachtet und 
die Menschen gerecht behandelt, wird es 
eine bessere Zukunft haben als es jetzt 

hat. Aber ich fürchte, wenn Amerika kein 
anständiges Leben führt und die Men­
schen nicht gerecht behandelt, dann 
könnte es herunterkommen und ein 
schwaches Land werden. Aber ich meine, 
wenn Amerika sich in Ordnung bringt -
was es heute tut- und anfängt, sein Volk 
besser zu behandeln, ohne Rücksicht auf 
Rasse, Weltanschauung und Hautfarbe, 
und alle sich in Amerika zusammentun, 
wird es das "größte" Land in der Ge­
schichte der Welt in den nächsten 200 
Jahren. . 

elan: Was meinen Sie zur Unterdrückung 
der Afro-Amerikaner in den USA? Mei­
nen Sie, daß es ein Rassenproblem ist? 
Muhammed All! Die Probleme in den 
USA sind Rassenprobleme gewesen, aber 
sind es heute nicht mehr. Heute liegt das 
Problem zwischen arm und reich, zwi­
schen den 

·
"Besitzenden" und den 

"Nichtbesitzenden". Es hat nichts mit der 

Hautfarbe zu tun. Die Leute versuchen, 
Geld zu machen, sie versuchen, ihren Le­
bensstandard zu verbessern. Heute ist es 
nicht die Hautfarbe - das Problem ist das 
Geld. 
elan: Sie waren im Konzentrationslager 
Dachau. Wie ist Ihr Eindruck von dem 
Besuch? 

Muhammed All: Es war nicht so, wie ich 
es mir vorgestellt hatte. Es ist renoviert 
worden, es war irgendwie neu. Ich sah 
eine Menge alter Bilder von Öfen, in de­
nen sie wahrscheinlich die Menschen ver­
brannten. Es sah für mich nicht allzu 
schlimm aus, aber ich hasse es, daran zu 
denken, wie die Menschen gelitten haben 



und wie Menschen den Menschen das an­
tun konnten, was sie ihnen angetan ha­
ben. Ich bin froh, daß ich es gesehen habe, 
weil ich darüber in der Vergangenheit viel 
2ehört habe. . 
elan: Was denken Sie über Angela Davis? 
Muhammed Ali: Ich meine, daß Angela 
Davis eine Frau ist, die an ihre Anschau­
ungen glaubt und für ihre Anschauungen 
gelitten hat. Ich bewundere alle, die für 
ihre Ansichten geradestehen. Sie hat viel 
getan f"ür die Freiheit unseres Volkes in 
Amerika und für die Erkenntnis, daß es 
da Probleme gibt. Und ich mag sie wirk­
lich. 
elan: Als Sie zum Islam übertraten, gab es 
ein großes Spektakel in den Zeitungen. 
Sie änderten Ihren Namen- von Cassius 
Clay zu Muhammed Ali. 
Muhammed All: Ich veränderte meinen 
Namen, weil Clay ein Sklavenname ist, 
und da ich kein Sklave mehr bin, habe ich 
einen freien Namen angenommen, einen 
Namen meines Volkes aus den islami­
schen Ländem, wo wir ursprünglich her­
kamen. Ich habe Probleme in Amerika, 
und ich habe genug Probleme, die ich ver­
suchen muß, selbst zu lösen. Deshalb 
habe ich nicht genug Zeit, mich in diese 
Angelegenheiten einzumischen. Ich hoffe 
nur, daß die Welt Frieden haben wird und 
daß Schwarze, Weiße und Gelbe, Rote, 
Christen, Kommunisten, Atheisten, Ju­
den- wer auch immer es sei- eines Tages 
in Frieden leben werden. 

elan: Bei uns in der BRD gibt es einen so­
genannten Ministerpräsidentenerlaß, der 
besagt, daß "Radikale" nicht im öffentli­
chen Dienst beschäftigt werden dürfen. 
Betroffen sind u. a. fortschrittliche Leh­
rer. Was sagen Sie zu diesen Berufsverbo­
ten? 
Muhammed Ali: Für mich ist das neu. Be-

rufsverbote im öffentlichen Dienst kenne 
ich nicht. Mir ist das fremd.· Ich bin der 
Meinung, daß jeder - ob Christ, Moslem, 
Kommunist usw.- in seinem Beruf arbei­
ten dürfen sollte. Mehr kann ich hierzu 
nicht sagen. 
elan: In einem Interview mit der "Abend­
zeitung" sagten Sie; daß Sie nicht hier in 
München bleiben können, weil Sie in den 
USA soviel zu tun hätten. Sie müßten ge­
gen das Elend dort kämpfen, dagegen, 
daß viele Menschen dort Hunger haben 
usw. Was werden Sie in den USA gegen 
diese Probleme tun? 
Muhammed Ali: Ich kann nicht viel tun 
außer zu versuchen, bei der Lösung der 
Probleme zu helfen. Ich möchte meinen 
Ruf dazu benutzen, bestimmten Organi­
sationen zu helfen, bestimmte Maßnah­
men zu unterstützen. Es gibt einen sozial­
kritischen Komiker namens Dick Grego­
ry. Er läuft von Los Angeles nach New 
York City, läuft so 50 Meilen am Tag, 25 
Meilen morgens und 25 Meilen abends. 
Was ich z� B. tun werde ist, mit ihm ein 
bißeben zu laufen, damit die Zeitungen 
und die Leute es popularisieren und den 
Leuten das Hunger-Lebensmittel-Pro­
blem in Amerika ins Bewußtsein rufen. 
Wir haben Rassenprobleme in Amerika, 
Schwarz-Weiß-Probleme und alle mögli-

eben anderen Probleme; und ich möchte 
den Einfluß meines Rufes dazu benutzen, 
die Probleme bekanntzumachen, mehr 
Leute aufzurütteln und ihnen zu helfen, 
sich zu vereinigen und für die Freiheit zu 
kämpfen und für diese verschiedenen Sa­
chen. Also: Ich kann die Probleme nicht 
lösen. Meine Aufgabe wird es sein, mei­
nen Namen zu benutzen, um die Probleme 
zu popularisieren und die Augen der 
Leute darauf zu lenken. Das wird mein 
"Job" sein. , 
elan: Wie möchten Sie, daß die Zukunft 
aussieht? 
Muhammed Ali: In der Zukunft sollten 
alle Menschen - alle Religionen, Rassen, 
Weltanschauungen und Hautfarben - in 
Frieden zusammenleben. Und ich möchte 
alle Kriege beendet sehen. Und die Leute 
sollen sich gegenseitig als Menschen ach­
ten. 
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Nü,rnberg. Raus$Chmei8erbande treibt im 
AusbesserungswerK der Deutschen Bun­
desbahn ihr Unwesen! Bn Fall für den Roten 
Kuckuck! 21 Lehrlinge sollen nach der Prü· 
fung nicht übernommen werden, FleiB, wie 
er in der bestandenen Prüfung zum Aus­
druck kommt, wird hier nicht belohnt, son� 
dem mit Arbeitslosigkeit bestraft. Der Rote 
Kuckuck und viele andere- fragten: Sind das 
die Auswirkungen von den angekündigten 
Streckenstillegungen, sind die 21 die ersten 
von 60 000 Kollegen, die folgen sollen? We­
gen Wiederholungsgefahr bei den Tätern 
(Direktion der DB in Nümberg) schlug der 
Rote Kuckuck zu und pfändete symbolisch 
die Direktion. Den Kampf um Lehrstellen 
und Arbeitsplätze müssen die Kollegen 
selbst weiterführen! Doch der Rote Kuckuck 

ist stets gern mit Von der Parti�! 

Delmenhorst. Dumm aus der Wäsche guckten Ordnungsamtsleiter 
Kunze und seine Mannen, als der Rote Kuckuck bei ihnen aufkreuzte und 
sie kurzerhand aus dem Verkehr zog! Grund: Das Ordnungsamt in Dei­
manhorst hatte das Aufstellen von Stellschildern verboten, auf denen für 
das ,.Festival der Jugend" geworben werden sollte. Begründung: Das sei 
keine ,.Sache, die eine Störung des öffentlichen Interesses rechtfertige"! 
Da der Rote Kuckuck in Dortmund erlebt hatte, wieviel Spaß das Festival 
Zehntausenden von Jugendlichen gemacht hatte, erschien er prompt beim 
Ordnungsamt und brachte das "Goldene Brett mit Nagel am Band" 
gleich mit. 

-----

Nordhorn. Diese eine Ratsalt- · · • meister Gemmekar erhielt eine 
zung wird Bürgermalster Gem- �._t:frfunic . Ur1c:unde für seine "Fähigkeiten 
meker wohl nie vergessen! Den · ::-=-= .. ---·-·- Im Drücken vor den Problemen 
Aktlvitäten der Rathauspartelen '""""'--'::-...:::=.:.:".:::'::::.� der arbeitenden Jugend". 
nach schien ln Nordhorn das ,t..::,--:;:.,:::;:���:.:..:;,:,;:_ Der geehFte Bürgermalster 
Wort "Jugendarbeitslosigkeit" ::.:��"'"X.·�;;:,;;::..:..- i mußte eingestehen, daß auf die­
ein Fremdwort zu sein. Allein, ---··--·-�- sern"Geblet"vomStadtrat noch 
Nachforschungen der SDAJ vor �7.7.:.:.":;;.":;.'="";�;·;;;:::·1 gar nichts unternommen worden 
Ort ergaben das Gegenteil. m::�::z::::.-u::.:::-=- Ist und sicherte den Anwesen-
Darum erschien der Rote K uk- :���·:::_:::_ den zu, daß die Vorschläge be-
kuck zur Ratsaltzung, um die . :!"'�1':!'� herzlgt werden sollten. Der Rote 
Forderungen der Nordhorner r::.::. ::·�:::·::-· K uckuck wird demnächst mal 
Jugend anzumelden. Bürger- wieder vorbelschauen I 

aus dem kaufmännischen 
Bereich sollen nach der 
Prüfung auf die · Straße 
fliegen! Sie müssen die 
Folgen der Fusion des 
Edelstahlwerks Witten mit 
Thyssen ausbaden: Durch 
die Fusion wurde die 
Hauptverwaltung nach 
Krefeld verlegt. Gemein­
sam mit den Jugendlichen 
fordert der Rote Kuckuck: 
- Obernahme und Be­
schäftigungsgarantie für 
alle Auszubildenden! 

Witten. "Ja, aber, das Kuckuck konnte doch. - Alle Lehrlinge müssen 
können Sie doch nicht Diesmal war die Konzern- im erlernten Beruf singe­
machen!" rief der Pförtner Ieitung von Thyssen im setzt werden. Hilfsarbei­
aufgeregt. Aber der Rote der Reihe. 30 Lehrlinge terjobs lehnen wir ab! 
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Komitee 
der41 

Während des Druckerstreiks wurden in 
Reuttingen 41 Streikposten vorüberge­
hend festgenommen und erkennungs­
dienstlich behandelt (Fingerabdrücke, Fo­
tos usw.), weil sie mit insgesamt 140'Kolle­
gen versucht hatten, die Auslieferung einer 
Notausgabe des Reutlinger Generalanzei­
gers zu verhindern. Die 140 hatten durch 
einen Sitzstreik die LKWs am Abfahren 
gehindert. Die Polizei schleppte die 41 
weg. Jetzt will die Polizei wegen unerlaub­
ter Ansammlung und wegen Nötigupg 
Strafanzeige stellen. Die 41 haben sich zu 
einem Komitee zusammengeschlossen, um 
für die Einstellung der Ermittlung, Ver� 
zieht auf die Anklageerhebung, Heraus- . 
gabe der Fingerabdrücke und Fahndungs­
fotos und die Streichung der 41 Namen a.us 
der Kartei des Bundeskriminalamtes zu 
kämpfen. 



An Ort und Stelle werden 
Augblätter abgezogen, die 
den Passanten den neu­
esten Stand der Dinge be­
richten. 

Anderthalb Stunden sind es 
1etzt her, daß 30 lehrstellensu­
chende Jugendliche die Lehr­
werkstatt im Fernmeldeamt 4 
besetzten. Sie hatten alle die 
Erfahrung machen müssen, 
daß sie nach ihrer Schulzeit 
nirgends gefragt sind - weder 
als Lehrling noch als Hilfsar­
beiter. Es ging ihnen eben wie 
einigen tausend anderen der 
15000 Hamburger Schulab­
gänger in diesem Jahr. Allein 
Thomas hat 26 Bewerbungen 
losgeschickt,-zig Kopien von 
Zeugnissen und anderen Un­
terlagen eingesandt - alles 
kam mit heuchlerischen "gu­
ten Wünschen für die Zu­
kunft" wieder zuruck. 
Als Thomas und einige Lei­
densgefährten Wind davon 
bekamen, daß es bei der Post 
300 ungenutzte Lehrstellen 
gibt, platzte ihnen der Kragen. 

Sie überbrachten der Präsi­
dentin der Oberpostdirektion, 
Frau Leithäuser, einen offenen 
Brief, in dem sie forderten, daß 
diese Lehrstellen unbedingt 
bis zum 1. August bereitge­
stellt werden sollten. Vor der 
Post richteten sie eine Mahn­
wache ein und diskutierten mit 
den Passanten. "Mein Sohn 
hat auch noch keine Lehrstel­
le, es ist eine Sauerei!" 
"Warum sammelt ihr keine 
Unterschriften?" so reagierten 
viele. 
Hilfe kam auch von der SDAJ. 
Als All in die mitgebrachten 
Butterbrote stolperte und den 
offenen Brief gelesen hatte, 
brachte er seinen Verband 
zwecks Unterstützung auf 
Trab .... mit Telefon, Schreib­
maschine, Abziehapparat und 
natürlich persönlichem Ein­
satz. 
Als die Post sichhweiterhin 
weigert, die 300 Lehrstellen �u 
besetzen, beschließen die Ju­
gendlichen, ihren Forderun­
gen etwas mehr Nachdruck zu 
verleihen - sie besetzen die 
Lehrwerkstatt und rufen die 
Oberpostdirektion an: "Wii 
bleiben hier, bis die 300 Plätze 
zur Verfügung gestellt wer­
den!" Die Post schickt die P_o­

_lizei. 

Schon ln den ersten Stunden er­
hielten die Besetzer zahlreiche 
Solldarltitsschrelben, u. a.: 
Schulsprecher der Schule Luru­
per Hauptstraße, 5 Stufenspre-
cher des Gymnasium KaiFu, 
Schülervollversammlung des 
Emllle-Wüstenfeld-Gymnaslum, 
Klauensprecher Blsmarck­
Gymnaslum, Bezlrksschülerver-

�­
-

Zwischendurch schneit eine 
Klasse der Gewerbeschule für 
Maler und Tischler herein: Sie 
haben ein Flugblatt geles�n, 
daß über die Besetzung infor­
miert und wollen mit den Be­
setzern diskutieren. Einsatz­
leiter Hoppe unterbricht die 
angehende Diskussion und rät 
der Lehrerin dringend, mit den 
Schülern zu verschwinden. 
Unter Protest tun sie es. 
Dann tritt die Polizei in Ak­
tion, schleppt die Jugendli­
chen einzeln aus dem Zimmer, 
nimmt die Personalien auf, fo­
tografiert sie, zerrt sie die vi,er 
Stockwerke runter und 
schmeißt sie raus. Als ich im 
Treppenhaus zwei Polizisten 
bei voller Dienstausübung fo­
tografiere, verlangen sie m�­
nen Fotoapparat. Als ich mich 
weigere, treiben sie mich zu ih­
rem Einsatzleiter, dem ich 
mich als Pressevertreter aus­
gewiesen hatte. Der nimmt die 
Kamera endgültig in Beschlag, 
Fotografen, die vor der Tür 
aufnehmen, wie Jugendliche 
von der Polizei brutal hinaus­
befördert werden, werden ge­
zwungen, ihre Filme abzulie­
fern. Auf Anfragen nach ihrer 
Dienstnummer reagieren die 
Beamten sauer. 
17.00 Uhr: Moorweide. Über 
tretung Dortmund, Jugendver-

. treter Hoechst AG Hamburg, 
Vorsitzender JV Hanomag-Hen­
schel, Jugendvertreter von 
ROM, Vorsitzender Vertrauens­
leute Dolmar, AStA der Fech­
hochschule Berliner Tor, Schul­
sprecher Gymnasium Bahren­
feld, mehrere Mitglieder des VJA 
�r IGCPK, Jugendvertreter und 

5000 Jugendliche sind dem 
Aufruf der Gewerkschaftsju­
gend und der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschatt 
gefolgt und demonstrieren ge­
gen Jugendarbeitslosigkeit. 
Die Besetzer sind mit einem 
Transparent dabei. Auf der 
Abschlußkundgebung berich­
tet Thomas von der Aktion und 
ruft unter tosendem Beifall zUr 
Solidarität mithben Besetzern 
in ihrem Kampf für die 300 
Lehrstellen auf. Hunderte 

Polizei dringt ln das Fern­
meldeamt ein. 
schließen sich einer spontanen 
'Demonstration zum Fernmel­
deamt 4 an. Hundertscllaften 
der Polizei riegeln hektisch ai­
les ab. Werner Stürmann ruft 
zu weiteren Aktionen aUf: 
.,Wir werden nicht eher Ruhe 
geben, bevor nicht die Lehr­
stellen für die Hamburger 
Schulabgärtger bereitgestellt 
werden!" 

Vertrauensleute der PRO, Ju­
gendvertreter der Initiative 
City-Nord, neun Mltgll� des 
OJA der HBV, Schülervertretung 
Gymnasium Wllhelmsburg, sie­
ben des OJA der DPG, 





Das sind die Ergebnisse unserer Umfrage bei einer Reihe 
von Großkonzernen und Berufsschulen aus Großstädten 

Karstadt, Hamburg 

Zeche Hansa (Ruhr­
kohle AG) Dortmund 

Howaldt Deutsche 
Werft, Hamburg und 
Kiel 
Oberpostdirektion 
Hamburg 

· VW-Konzern 

Blphm und Voß, 
Hamburg 

Neckermann, Frank­
furt 

BASF, Ludwigshafen 

Siemens. München 

Opel, Bochum 

Opel, Rüsselsheim 

Ford, Köln 

Schulverwaltung 
Frankfurt 

Sport wird nur in der betriebseigenen 
Ber,_ufsschule durchgeführt. 

! 

Fiir etwa 500 Lehrlinge und Prakti­
kanten gibt es keinen Sport während 
der Arbeitszeit. 

Für Jugendliche unter 18 Jahren wird 
Sportunterricht zwei Stunden in der 
Woche durchgeführt. Ältere Jugendli­
che können freiwillig daran teilneh­
men. 

Es gibt eine zusätzliche Bewegungs­
pause am Arbeitsplatz nur für Lehr­
linge. Das ist eine Pause von fünf bis 
zehn Minuten. Ein Meister oder Aus­
bilder übernimmt dabei die Aufgabe 
als" Vorturnet". Die "Bewegungspau­
se" ist für die rund 2 000 Lehrlinge des 
VW-Konzerns freiwillig. 

Niemand fühlte sich zuständig. An­
sonsten Fehlanzeige. 

Für 200 bis 300 Lehrlinge gibt es kei­
nen Sport während der Arbeitszeit. 

Für über 2000 Lehrlinge wird während 
der Arbeitszeit wöchentlich eine 
Sportstunde durchgeführt. 

Während der Arbeitszeit Wird Sport­
unterricht erteilt für: 
1. Lehrjahr: 1,5 Stunden in der Woche; 
2. Lehrjahr: 1,5 Stunden in 14 Tagen; 
3. Lehrjahr: kein Sport. 

ln den Sommermonaten findet einmal 
in der Woche Sport für Lehrlinge wäh­
rend der Arbeitszeit statt. 

Im Rahmen der betriebseigenen Be­
rufsschule gibt es Sport für 550 Lehr­
linge. 

Für 600 Lehrlinge findet während der 
Arbeitszeit einmal Sport in der Woche 
statt. 

Im Rahmen der Arbeitszeit ist für die 
etwa 200 L.ehrlinge nichts vorgesehen. 
Sportmöglichkeiten, die nach der Ar­
beitszeit genutzt werden können, sind 
vorhanden. 

Es werden Sportmöglichkeiten zur 
Verfügung gestellt. 

Es werden Möglichkeiten zur 
Veifügung gestellt. 

Es gibt keine weiteren Möglichkeiten. 

Nichts los bei Blohm und Voß. 

Sportmöglichkeiten werden angebo­
ten. 

Es gibt ein großes Angebot.· 

Sportmöglichkeiten sind vorhanden. 

Möglichkeiten sind vorhanden. 

Während der Arbeitszeit ist nichts. 
Ausschließlich für Jugendliche, die im 
betriebseigenen Wohnheim wohnen, 
gibt es Sportmöglichkeiten. Alle ande­
ren sind davon ausgeschlossen. 

Es gibt verschiedene Sportclubs. 

Unterricht wird dort durchgeführt, wo Lehrkräfte zur Verfügung stehen und 
Schulraum vorhanden ist. Grundsätzlich kann der Unterrich't in der Praxis 
nicht durchgeführt werden, weil Lehrer und Räumlichkeiten fehlen. In 
Frankfurt gibt es etwa 26 000 Berufs schüler. Tagesschüler erhalten so gut 
wie keinen Unterricht. 

Berufsschule ·1 in Hannover Kein Sportfür Tagesschüler. 

Gewerbliche Berufsschule in Oldenburg Kein Sportfür �ag�ssch�er, weil Leh-
- rer und Sportmogltchketten fehlen. 



Wie schätzen Sie die Situation im Betriebs- und Berufsschulsport ein, und welche Maßnahmen zur 
sofortigen Verbesserung der Situation halten Sie für erforderlich? 

Erika DienstiYorsit­
zende der Deutschen 
Sportjugend (DSJ) 
Die Mißstände im Schulsport, die in 
diesem Lande schon seit Jahrzel.mten 
beklagt werden, haben den Sport her­
ausgefordert. So ist in gemeinsam� 
Bemühungen mit der Konferenz der 
Kultusminister der Länder über Wil­
lenserklärungen und Pläne hinaus im 
Laufe der Zeit doch eine bescheidene 
Verbesserung der Gesamtsity.ation zu 
verzeichnen. Aus der zurückhaltend 
positiven Beurteilung muß man jedoch 
den Berufsschulsport heraushalten. Er 
ist und bleibt das Sorgenkind Nr. 1 mit 
geradezu katastrophalen Verhältnis­
sen, die die KMK-Erhebung mit 0,35 
registrierten Wochenstunden Sport an 
berufsbildenden Schulen nur ver-

Walter Haas, Bundes· 
jugendsekretär 
des DGB 
Wir haben uns mit dem Vorstand der 
Deutschen Sportjugend darauf geei­
nigt, eine Arbeitsgruppe einzusetzen, 
um dieses Problem einfach mal anzu­
gehen. Vor allem im Hinblick darauf, 
daß Berufsschulunterricht vielfach 
schon im Block erteilt wird. Das 
scheint uns ein besserer Ansatz zu sein 
als dort, wo nur ein Tag Berufsschul,.. 
unterricht in der Woche da ist. Dort 
haben wir natürlich größere Schwie­
rigkeiten. Wir meinen, daß ein Ans<ttz 

·bei geblocktem Unterricht oder mehr 
als einem Tag Berufsschulunterricht 
in der Woche vorhanden ist. Dabei ha­
ben wir vor allem von der Tatsache 
auszugehen, daß es ja überhaupt keine 

Wolfram Ochs, Refe­
rent für sportliche 
Jugendarbeit bei der 
Deutschen Sportju­
gend (DSJ) 

Die Situation im 
Bereich des Sports innerhalb der Be­
triebe und auch der berufsbildenden 
Schulen ist äußerst unzureichend. · 
Insbesondere im Bereich der berufs­
bildenden Schulen gibt es praktisch 
überhaupt keinen Sport. Sport gibt es 
nur da , wo die berufsbildenden 
�chulen die Schüler nicht .nur einmaL 
in der Woche zusammenrufen, son­
dem wo Teilzeit- oder Vollzeitunter"' 
riclit geleistet wird. 
Hier ist die Forderung, die seitens des 
DSB erhoben wird, einmal in der Wo­
che bei einem einmaligen Unterricht 
:eine Sportstunde durchzuführen. Hier 
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schieiert wiedergibt. Wenn man be- · Lichtblicke. Die kürzlich beschlossene 
hauptet, dieser Bereich befindet sich intensive Zusammenarbeit hat hier ei­
auf dem Nullpunkt, dann sagt man nen ihrer Schwerpunkte.

· 
Es wurde 

immer noch die Wahrheit. Die Deut-.. eine Arbeitsgruppe zu diesem Thema 
sehe Sportjugend bemüht sich n1Jll gebildet, die bald erste schulpolitische 
gemeinsam mit der Jugend des Deut- Forderungen und Verbesserungsvor­
sehen Gewerkschaftsbundes um erste schläge unterbreiten wird. 

_ __"__,.__,._ 

Sportstätten an Berufsschulen gibt. 
Das ist das zweite Problem, das wir 
einfach einmal aufarbeiten wollen, um 
dann zu überlegen, wie man den Sport 
an der Berufsschule überhaupt orga­
nisieren kann. So haben wir das be­
sprochen und werden wohl im Herbst 
zu ersten Ergebnissen komQ'len. Meine 
persönlichen Erfahrungen zum Thema 
Sport im Betrieb sind die: Eine Reihe 
großer Konzerne wie z. B. Bayer Le­
verkusen, Salamander Kornwestheim 

wird sich aber ails unserer Sicht in­
nerhalb der nächsten· Jahre mit Si­
cherheit eine Verbesserurig nicht er­
reichen lassen. Erst dann, wenn der 
einmalige Berufsschultag in der Wo­
che durch mehrere Tage ersetzt wird, 
wird wahrscheinlich auch �ine Sport­
stunde kommen. 
Im Bereich des Betriebssports selber 
gibt es eine Reihe guter Ansätze. Aber 
diese Ansätze gehen weniger dahm; 
del), Sport als etwas zu nehmen, was 
eine gewisse Bereicherung füi den 
Menschen auch beinhaltet, sondem 
zieleP letztendlich darauf ab, etwas 
zur Gesunderhaltung, zur Arbeits­
krafterhaltung usw. zu tun. 
Wenn. der erste Aspekt, auch der 
Aspekt des Freude;.; und Spaßma­
chens, etwas stärker hervorgehoben 
werden. wü_rde, ich sehe dafür ganz 
gute Ansätze, denn wir stehen mit ei-

oder andere unterstützen und finan­
zieren aus Public-Relation-Gründen 
Sportvereine und beschäftigen auch 
formell Spitzensportler. Uns ist, nicht 
geläufig, daß es in der Breite bei vielen 
Konzernen für Belegschaften bzw. de-
ren Jugendliche einen organisiertf!n 
Sportbetrieb gibt. Wenn es hin und 
wieder für diese oder jene Lehrwerk-
statt so etwas geben mag- dann ist das 
nicht dieN ortn, sondern die ganz, ganz 
seltene Ausnahme. 

ner Reihe von Konzernen in engen Ge­
sprächen, wenn dieses etwas mehr 
käme, würde man sagen, daß sich dort 
die Situation in absehbarer Zeit ver­
bessern läßt. 
Da, wo berufsbildende Schulen sind 
und nur einmal in der Woche Unter­
richt ist, muß mindestens eine Stunde 
Sport gegeben werden. 
Im Bereich des Betriebssports sollte 
aufjeden Fall für Jugendliche zweitnal 
in der Woche die Möglichkeit gegeben 
werden, mindestens Zw-ei Stunden ein 
sportliches Angebot wahrzunehmen, 
und zwar nicht nur abends imBalbmen-'""'P1:,o"· l 
von freiwilligen Arbeitsgemeinschaf­
ten, sondern; wenn möglich, auch am 
Tage. 
Wir wollen genaueVo:rschläge zur Ver-, 
besserung zusammen mit dem DGB 
erarbeiten. Dazu haben wir eine Ar­
beitsgruppe gebildet. 
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Das hieße für Snj�ve·r"T:)er vor•let�d 
betrieb am Ort ist weg 
damit die gesamten stEmeret·nt 
und was sonst noch' dranhängt. g� 
naue' ;A\tsmaß war \\fegen des. Steuerge­
heimiriSses nicht Zl,l,:�en.) Außerdem 
hieße das: Ahstei.geh der Arbeitslosen­
quote auf elf Prozent im �ezirl( Sp�yer, 
noch weniger Lehrstellen, geringere 
Kaufkraft. ' 
So kommt es, daß ein ganzer Ort auf die 

Barrikaden geht. }\.n den Buchstaben 
VFW kommt in Speyer niemand vorbei. 
Quer iiber die Hauptstraße vor deD) ... alten 
Kaiserdom spannen sich drei Trän,spa­
rente: "Schluß mit Betriebsschließun­
gen", "Hände weg von den Arbeitsplätzen 
bei VFW Speyer". Beim Geschäftsmann 
prangt neben dem neuesten Sonderange­
bot ein Solidaritätsplakat für VFW. Be­
vor im Kino Jean-Paul Belmondo als 
"Greifer" seine Opfer hetzt, erinnert ein 
Dia an VFW. 

··""".............. der Ar­
haben keinen 

.:.u ..... ....... darauf, was produziert wird. Und 
für die Unternehmer ist Rüstung docl1 das 
gewinnbringendste Geschäft. Wir•arbe:i­
ten hier, nicht weil wir für Rüstung sind, 
sondern weil wir arbeiten müssen, um zu 
leben. Wir sind doch keine Militaristen. 
Und sicher würden e� die Kollegen sinn­
voller empfinden, am,Airbus mitzuarbei­
ten als am F 104. Ohne Zweifel ist in der 

BRD das Verhältnis zwischen ziviler und 
Produktion am stärksten in 

Auch' der Rot• Kuckuck 
ml · 

vor VFW kräftig rnlt ·· · .  · 

pfän $yrnb<!lf$c;J1 das Werk. 

Europa auf RiiStun!f��gerichtet.'' M:og­
lichkeiten, das zivile ,;:Bein" deE �?;',... · 

.. -

tion zu stärken, gäbe es gEtnug. :B · I) 
hochq'9�lifizierten Facharbeitern . d 
den teljb.pischen Anlagen. Die :ji;ntWick• 
lung d� Verkehrsw�ens, Maßnahmen 
für den Umweltschut�'; ��usendAufg�ben 
für di� Zukunft 

. 
warten darauf, ausge,.. führt zu werden. Aber Rüstung istE.%ti}si­

cheres Geschäft- für die Unternehmer. 
85 Ptp�ent seiner Aufträge bekommt der 
Konzetl'l vom Staat. Allein 197 4 erhielt er 
von derBundeswehr Aufträge im Werte 
von 223 Millionen DM und stand damit an 
dritterStelle bei den,Rustungskonze�en. 
Zum Beispiel werden von der BRD1 fiil' 
:Krlegsflugzeuge jährlich 4,6 Milliarden 
ausgegeben. Für diesen Riesenbetrag fin­
den etwa 20 000 Besljb.äftigung. Im glei­
chen Zeitraum werqen von der Regierung 
lediglich 360 Millionen für den zivilen 

Rüstung bringt Profit! 
Flugzeugbau ausgegeben, Ein Betrag, der 
nicht acht Prozent dessen ausmacht, was 
für Militärflugzeuge verpulvert wird. 
Trotzdem arbeiten im zivilen Flugzeug­
bau 10 000 Beschäftigte. Das heißt:< In 
Speyer könnten mit viel Auf-
wand Flugzeuge hPt'rtPl�tPI 
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als die TransalL Nur, der Konzern würde 
einige Milliönchen an Gewinn verlieren. 
"Wichtig für unseren Kampf war", er­
zählt Betriebsrat Adelhoch, "daß die Be­
legschaft immer auf seiten des Betriebs­
rates stand. Hier macht sich unsere lange 
Gewerkschaftsarbeit im Betrieb bezahlt. 
93 Prozent der Kollegen sind organisiert. 
Wichtig war auch, daß wir die Behaup -
t ungender Geschäftsleitung Punkt für 
Punkt widerlegt haben - alles, was sie so 
erzählt haben von wegen Wirtschaftlich­
keit, Aufträgen usw. Da mußten wir uns 
so richtig reiniuchsen. Die Kollegen im 
Betrieb,und die Leute auf den Bürgerver­
sammlungen wollten auf ihre Fragen 
klare Antworten. Teilweise hatten wir bis 
zu vier Bürgerversammlungen an einem 
Abend ... da teilten wir uns auf. Wir haben 
den VFW-Film gezeigt und dann disku­
tiert. Und ich bin aus jeder Versammlung :====:::. rausgegangen mit dem Gefühl, daß die 

::::---...= Leute unsere Argumente geschluckt ha­� ben. Wichtig waren auch die täglichen 
:::::::::-=:::: ,METALL-Nachrichten'. Damit konnten � wir sofort auf alle Falschmeldungen und � Verdrehungen der Geschäftsleitung ant­� worten und den neuestenStand der Ver-

Die Geschichte des Betriebes reicht 20 
Jahre zurück. Der Name VFW taucht ln 
Speyer erstmals Im Jahre 1963 auf. Helnkel 
hatte 1961 vom Verteidigungsministerium 
die Alleinproduktionsrechte für das Kurier­
flugzeug CM 191, eine gemeinsame Ent­
wicklung mit der französischen POTEZ, er­
halten. ln den Jahren 1962/63 geriet das 
Unternehmen in Schwierigkeiten, die 
selbst mit 40 Millionen DM Staatszuschüs­
sen nicht zu überwinden waren. Die Bun­
desregierung verlangte eine Fusion. 1964 
schließt die Helnkei-Gruppe ihr stärkstes 
Glied - die Fahrzeugbau GmbH Speyer -
mit einem Stammkapital von 2,75 Millionen 
der VFW GmbH an. 

1969 erfolgt dann die Fusion zwischen N. V. 
Fokker Amsterdam und der VFW GmbH. zu 
einem der größten westeuropäischen Un­
ternehmen der Luft- und Raumfahrtlndu­
strie. 
Die Beschäftigungszahl von VFW steigt auf 
24000, das Stammkapital der Gesellschaft 
erhöht sich auf 150 Millionen DM, und der 
Umsatz überschreitet die Mllliardengrenze. 
Die Produktion des Konzerns umfaßt die 

handlungen und immer neue Solida­
ritätsbeweise und Aktionsbeispiele be-
kanntmachen." . 
Pfarrer Linvers, den Sprecher derBürger· 

initiative, stören wir beim Abfassen sei­
ner Sonntagspredigt. Aber er ist gern be­
reit, von seinen Erfahrungen zu plaudern. 
"Ich hatte ja gar nicht geähnt, worauf ich 
mich einließ. Was wußte ich schon von 
Flugzeugen, Vorrichtungsbau, Taktstra­
ßen ... Ein Irrsinn, worüber, man sich al-

Belegschaft und Bürger­
initiative gemeinsam ... 

les informieren mußte! Wir haben im Fe­
bruar die Bürgerinitiative gegründet, 
weil wir das Problem der Arbeitslosigkeit 
gesehen haben. Von unserer Flanke her 
speziell das familiäre Problem. Die Kon­
flikte, die entstehen, wenn der Mann den 
ganzen Tag zu Hause ist, wenn Kinder in 
der Schule als Beruf des Vaters,arbeüs-

los' angeben müssen, bis hin zur Frage, 
daß Kinder keine weiterführenden Schu­
len besuchen wegen der Unsicherheit des 
Arbeitsplatzes." Die Ursache des Erfol­
ges sieht er darin, daß es gelungen ist, den 
Kampf � die Erhaltung der Arbeits­
plätze in den Mittelpunkt zu stellen und 
Trennendes zurückzustellen. 

Herstellung von Militärtransportern und 
vom Starfighter F 104. VFW war an der Ent­
wicklung des Senkrechtstarters YAK 191 
entscheidend beteiligt und bekam mit Hilfe 
des Verteidigungsministeriums einen gro­
ßen Anteil am MRCA-Projekt. 
ln den Vorstandsgremien von VFW sitzen 
Vorstandsmitglieder verschiedener Groß­
banken, Prinz Bernhard der Nieder­
lande (verwickelt in dem Starflghter-Beste­
chungs-Skandal), und als Aufsichtsrats­
vorsitzender amtiert der frühere Staatsse­
kretär Mommsen. Weiterhin Im Aufsichts­
rat tätig Ist Dr. Werner Knieper. Er hatte bis 
Anfang 1975 die Funktion des Vorstands­
sprechers und war ln den Jahren 1958 bis 
1965 im Verteidigungsministerium tätig. 
Einen Großteil der Geschäftsanteile halten 
Krupp und Helnkel ln den Händen; beide 
halfen mit Ihrer wirtschaftlichen Unterstüt­
zung Hltler ln den Sattel und verdienten 
Unsummen am Rüstungsgeschäft Im zwei-
ten Weltkrieg. 

• 

Nach Angaben der Pressestelle des Breml­
schen Senats wurden von 1970 bis 1974 an 
VFW 2,3 Milliarden DM als Wirtschaftshilfe 
(keine Aufträge) gezahlt. 

Ein Teilerfolg ist in Speyer erreicht. Aber 
in der Bürgeril).itiative und im Betrieb 
weiß man, daß der Druck auf die Ge­
schäftsleitung nicht nachlassen darf -
"sonst machen die sofort Abstriche". Au­
ßerdem geht es darum, auch die restlichen 
400 Arbeitsplätze über die 900 hinaus zu 
sichern. Und vor allem, die Zahl der Lehr­
stellen wieder zu erhöhen, die von VFW 
von 30 auf 10 gesenktwurden. Jugendver-

" ... weiter in den 
Startlöchern!" 

tretung und Betriebsrat kämpfen darum 
imZusammenhang mit dem Ringen um 
die Erb.altung des Werks. "Die Jugendli-
chen waren immer vorneweg bei den Ak-
tionen"� berichtet der Jugendvertreter. 
"Und im VerlaUf der Aktionen ist es uns 
gelungen, alle hundertprozentig gewerk- . 
schaftlieh zu organisieren. Wir haben uns -�­
auch an die arbeitslosen Jugendlichen 
speziell gewandt und sie über die Pro­
bleme"bei VFW aufgeklärt. Die waren hell 
empört. Das alles heißt für uns, daß wir 
weiter am Ball bleiben. Wir sitzen weiter 
in den Startlöchern." 

---



Man kann verstehen, daß es Max Klein­
w� püDdlic:b S;&tt hatte. �in Jungge­
zelle mit vierzig wiU se•ne Buhe haben 
und nicht jeden Tag dieselben' Fragen ge-
·steUt bekommen: .. . 
;, Wais ist demt, Herr Kleinweber, noch 
immer nicht unter der Haube?" 
Kleinweber beschloß deshalb, die Sache 
mit einem Schlag zu beenden. All den lä-
stigen Fragen wollte er die Grundlage ,_.._....:="=============---------...;..;.o.-----...,;";::;-...--. __ -......._.� 
entziehen. Buhe :wollte· er haben! Nichts 
weiter! . Von Ralph Wiener 
Und so lasen die um sein Lebensglück be­
sorgten Nachbarn · eines schön�n Tages 
folgende Zeitungsannonce: 

WJB HABEN GEHEIRATET 
Antje und Max Kleinweber 

Freunde und Bekannte wunderten sieb 
zwar, daß sie diese Antje rioch nie zu Ge­
sicht bekommen hatten, aber Max war 
schon immer ein Heimlicher. Auf jeden 
Fall waren sie zufriedengestellt. 
Um keinen Verdacht zu erregen, ging 
Kleinweber fortan mittags nach Hause. 
Antje sei leidenschaftliebe Köchin, hatte 
er erklärt, und nun kaufte er täglich ein. 
Gemüse, Fleisch, Kartoffeln. 
,,Ihre Frau hat's gut", sagte die Verk�ufs­
stellenleiterin, ,,alles schaffen Sie heran. 
So einen Ehemann möchte ich auch mal 

· haben!" 
, 

Max verkniff sich weitere Bemerkungen 
und erlernte die Kochkunst. 
Das ging nicht ohne ZwischenfäHe ab. Oft 
brannte etwas an. Der �ruch von Ange­
branntem stieg in alle Etagen. 
Da die Flitterwochen vorbei wuen, rea­
gierte Max in solchen Fällen ganz reali­
stisch. Er :rannte wild in der Wohnung 
umher, rief: "Schlampe! Wo hast du bloß 
deine Gedanken!" - und die Hausbewob­
ne:f tuschelten, indem sie nach o�n zeig­
ten: ,,Bei Kleinwebers ist wieder was 
los,!" 
Allmählich wurde Antje und Max ein 
normales Ehepaar. SOge zum Stamm;. 
tisch ließ er sich nicht mehr überreden. 
"Ich kann meine Frau ·nicht .allein las­
sen", erklärte er, und die übrigen Ehe­
männer nickten verstä".dnisvoU. 
Auch der Po�tzustellenn fiel nichts mehr 
auf: Es kamtm nämlich hin und wieder 
Briefe, die ldar und de�tlich an "Frau . 
Antj.e Kleinweber" adressiert waren. (Die 
hatte zwar � geschriebe�;'; aber · das 
koDJite die Cbristel von der Post nicht . . . . . . ; 

1 6 .  

wissen !)  
Kleinwebet seinel'Seits lebte glücklich. Er 
genoß in vollen Zügen, daß ihn niemand 
mehr fragte, wann er endlieb heira;n 

. wolle, alle Nachbam waren beruhigt, . 
'. billig war diese Ehe außerdem. So ei e 

Frau wie Antje fand er nicht aUe Tage. 
Aber er fand .eine Petra. Just an seine�;�� 
einjährigen IIOcbzeitstag lief sie ihm über 
den Weg. Zu dUJilDl, daß Antje nicht in 

.den Weinkeller gekommen war! Ausge· 
· · 

. . . . .  · . . .. . .  am H9chzeitstag hatte sie Migrä� 
· · Aber die Kollegen hatten dafür Ver;­

ständnis . .,SO ein Jubiläum regt Frauen 
immer auf", hatte Bernd Breuer gesagt, 
und allmählich war . die$e Petra nicht 
mehr von seiner Seite gewichen. Spät am 
Abend kamen sie vor seiner Wohnung an. 
"Was ist hier los?" ertönte eine keifende 
Stimme, und. eine Tür über ihnen öffnete 
sich. "Gehört sich das mitten in der 
Nacht?"' · wütende FJ."au WUJ."de sichtbar. "Ach, 

mal a, de.r llerr Kleinweber! Und 
mit einem j�gen Mäc:lchen noch dazu! 
Nelunen Sie denn auf Ihre Frau gu keine 
Rücksicht?" 

,.Die arme Frau Kleinweber!" ertönte es 
vom zweiten Stock, und bald war das 
Treppenhaus von empörten Bewohnern 
angefüllt. "Schämen soll�n Sie sie)l!" -
"Ein Skandal!" - "Und das in un8erem 
Hause!" 
Petra war längst weggelaufen, und Max 
Kleinweber schlich gesenkten Hauptes 
durch das zürnende Spalier. 
"Verzeih, Antje", sagte er, als er seine 
Wohnung betrat, "so etwas soll nie Wieder 
vorko�DJDen .!" 
Aber Antje kannte kein Pardon. Und ir­
gendwie hatte sie recht. nenn die Haus­
bewohner und überhaupt alJe Na�

.
�barn 

wuen erst wied�r besänftigt, als Mitx mit 
einem Seufzer, ab,er d� konsequent 
mitteilte: "Wir sinct gesehieden!" 

' . 
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"Dieses Gesetz ist schlechter als gar kein 
Gesetz! "  sagte Georg Benz in Köln vor 
10 000 Lehrlingen und jungen Gewerk­
schaftern, als das Berufsbildungsgesetz 
(BBiG) 1969 vom Bundestag verabschie­
det wurde. Die Hauptforderungen der 
Gewerkschaften blieben weiter auf der 
Tagesordnung: 
Finanzierung der Berufsbildung durch 
alle Betriebe - Das Gesetz sagt dazu 
nichts. Errichtung öffentlicher Ausbil­
dungsstätten. - Das Gesetz zementiert 
das Ausbildungsmonopol der Betriebe. 
Einheitlichkeit des Gesetzes für alle Be­
reiche. - Das Gesetz sieht insbesondere 
für das Handwerk weitgehende Sonder-
regelungen vor. 

· 

Gleichberechtigte Mitbestimmung der 
Arbeiter und Lehrlinge in allen Bereichen ' 

mern beeinflußt wird. Ende 1973 legte die 
SPD/FDP-Regierung die "Markierungs­
punkte zur beruflichen Bildung" vor. 
Auch in diesem Entwurf waren die 
Hauptfragen nichtoder ausschließlich im 
Unternehmerinteresse berücksichtigt. 
Wer bestimmt? Welcher Inhalt? Wer be­
zahlt? Aber selbst dieser völlig unzurei­
chende Versuch wurde unter den Angrif­
fen der Unternehmerverbände und der 
CDU/CSU immer weiter verwässert bis 
zum Regierungsentwurf, der - nach sei­
ner Annahme im Bundestag - von der 
Mehrheit des Bundesrates abgelehnt 
wurde. 

der Berufsausbildung. - Das Gesetz be- Das let�te Angebot der Jugendfreunde in 
stimmt, daß die Berufsausbildung nach Bonn ist jetzt das "Rumpfgesetz", toll­
wie vor nur von den Unternehmerkam- kühnerweise auch "Ausbildungsplatz-

Von Ruth Sauerwein 
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retten, was zu retten ist! 
Der SPD-Abgeordnete Björn Engholm 
erklärte zur Vorlage dieses Gesetzes für 

. die SPD/FDP-Regierung: 

Heute haben die Bundestagsfraktionen 
der SPD und der FDP im Deutschen Bun­
destag ein Ausbildungsplatzförden.ings­
gesetz eingebracht. Damit haben die Koa­
litionsfraktionen die Substanz des in der 
letzten Woche vom Bundesrat abgelehn­
ten Berufsbildungsgesetzes gerettet. 
Das neue Gesetz ermöglicht 
• die Sicherung und Erweiterung des 
Ausbildungsplatzangebotes über eine 
Finanzierungsumlage der Wirtschaft, 
• eine Kocrdlnierung und Z.usammen­
arbeit aller an der beruflichen Bildung Be· 
teiligten im Bundesinstitut für Berufsbil· 
dung, · 

• eine Berufsbildungsstatistik als 
Grundlage vorausschauender Planung 
und Entscheidung. 
Die Fraktionen der SPD und FDP haben 
mit der Vorlage dieses Gesetzes, das der 
Zustimmung des Bundesrates nicht be- . 

darf, einer erneuten Blockade durch den 
Bundesrat vorgebeugt Man darf auf die 
Reaktion von CDU/CSU gespannt sein, 
insbesondere auch auf die des bayerl­
schen Kultusministers Hans Maler, der 
beim kompromißlosen Nein der Union im 
Bundesrat Regie führte. 

Die Antwort ließ nicht auf sich warten. 
.Für die CSU-Bundestagsftaktion er'­
klärte der Abgeordnete Dr. Probst: 
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Es geht i m  Augenblick vorrangig um 
mehr Lehrstellen. Alles andere ist sekun­
där. Wer das nicht sehen will, versündigt 
sich an den Zukunftschancen der jungen 
Generation. Deshalb sagt die CDU/CSU: 
- Die Betriebe müssen wieder motiviert 
werden, mehr auszubilden, und zwar ge­
rade dort, wo die Ausbildungsarbeit in 
den letzten Jahren eingeschränkt oder 
aufgeg,ben wurde. 
- Die Betriebe müssen dazu gebracht 
werden, über ihren eigenen Bedarf hin· 
aus Nachwuchskräfte auszubilden. Dabei 
bedarf es auch der Unterstützung der 
Gewerkschaften. 
ln den nächsten zehn Jahren muß die SI· 
cherung einer genügenden Zahl von 
Ausbildungsplätzen vor einer sog. Quali­
tätsverbesserung der Ausbildungsplätze 
gehen. Die Zelt der reformeuphorischen 
Slogans von stetig höherer Qualität ist 
vorbei. Der ominöse Begriff von "Min­
destqualitär' (kein Mensch Ist in der 
Lage, diesen Begriff überhaupt zu defi· 
nieren) für die betriebliche B,erufsausbil· 
dung hat lange genug als Schutzmantel 
für stetig höhergeschraubte theoretische 
Anforderungen gedient. 
Die Finanzierungsfrage in der beruflichen 
Bildung hat zur Sicherung von Qualität 
und Ausbildungsplatzangebot nie die 
zentrale Bedeutung gehabt, zu der sie 
von einigen hochstilisiert wurde. Bei et­
was mehr Anerkennung statt Diffamie­
rung der Ausbildungsbetriebe wären 
manche Probleme gar nicht entstanden. 
Deswegen sagt die CDU/CSU: 
Der Staat muß die Berufsausbildung för· 
dem statt sie reglementieren! 
Herauslaufen tun alle schönen Worte auf 
die Tatsache, daß sowohl Bundesregie­
rung als auch CDU/CSU den Unterneh­
mern "Kopfprämien" dafür geben wol­
len, damit sie die Facharbeiter ausbilden, 
an denen sie später dann verdienen. Die 
Nuancen bes�hen nur darin, das nach 
diesem "Rumpfgesetz" die Unternehmer 
nicht ausschließlich aus Steuermitteln 
geschmiert werden sollen, sondern noch 
geringe Eigenmittel aufbringen sollen, 
während die CDU/CSU ganz offen sagt, 
daß die Steuerzahler für die Berufsaus­
bildung zahlen sollen. Im CDU/CSU­
Programm zur Sicherung des Ausbil­
dungsplatzangebots heißt es: ,,Zur Unter­
stützung der von der Wirtschaft geforder· 
ten Deckung des Bedarfs an zusätzlichen 

Ausbildungsplätzen sollen erhöhte Ab· 
Schreibungen für Anlagegüter, die der 
Aus- und Fortbildung dienen, gewährt 
werden." 
Daß jedes Prämiensystem die Misere in 
der Berufsausbildung nicht beseitigen 
kann, zeigt das Sonderprogramm der 
Bundesregierung zur Beseitigung der 
Jugendarbeitslosigkeit. Prämiensysteme 
bergen die Gefahr, die Situation noch 
weiter zu verschärfen: Die Unternehmer 
werden geradezu herausgefordert, die 
Lehrstellen weiter zu verknappen, um 
danach Zuschüsse für die Wiedereinstel­
lung zu kassieren. Die Prämiierung neuer 
Lehrstellen ist an keinerlei Qualitätskri­
terien gebunden, wonach das Heranzüch­
ten von Lehrlingen in unqualifizierten 
Betrieben und zukunftslosen Berufen ge­
fördert wird, was ebenfalls die Praxis be­
reits laufender Programme beweist. 
Einig sind sich Regierung und CDU/CSU · 

darin, daß die Unternehmer und ihre Ver­
bände über die Vergabe der Mittel und 
Durchführungvon Sondermaßnahmen zu 
bestimmen hätten. Von Mitbestimmung 
der Gewerkschaften und Jugendlichen 
keine Spur - nur einer "vertrauensvollen 
Partnerschaft" wird das Wort geredet. 

Diese mit viel Theaterdonner geführte 
Auseinandersetzung, wer denn jetzt am 
meisten für die Jugendlichen dieses Lan­
des tut, stellt sich in Wirklichkeit als ein 
Wettrennen um Unternehmerfreundlich­
keit heraus. Das gilt für däs "Ausbil­
dungsförderungsgesetz" genauso wie für 
das Berufsbildungsgesetz. Davon kann 
auch nicht die Kritik der CDU/CSU ab­
lenken, die alles gern noch reaktionärer 
hätte. Davon, was mit den Jugendlichen 
geschehen soll, die die Kopfgeld-Ausbil­
dungsstellen hinter sich gebracht haben ­
darüber hjillen sich alle im Bundestag 
vertretenen Parteien in Schweigen. Eine 
Pflicht zur Übernahme nach der Lehre im 
erlernten Beruf sehen alle nicht vor. 
Anläßlich ihres Bonner Parteitags rich­
tete die DKP einen Aufruf an die arbei­
tende und lernende Jugend der BRD, in 
dem folgende Forderungen aufgestellt 
werden: 



1 .  Bereitstellung von mindestens 
250 000 qualifizierten Ausbildungsplät­
zen durch Ausbildu ngsverpflichtung der 
Großkonzeme. Weg mit der Studien­
platzbeschränkung durch den Numerus 
clausus. 2. Jeder Lehrling muß vom Aus­
bildungs- in das Arbeitsverhältnis über­
nommen werden und einen seiner Aus­
bildung entsprechenden Arbeitsplatz er­
-halten. Besonderer Kündigungsschutz 
für Jugendl iche. 3. Die einschneidenden 
Einschränkungen durch die Sparpro­
gramme ln Bund, Ländern und Kommu­
nen sind aufzuheben. 4. Arbeitslosengeld 
für stellenlose Schulabgänger in Höhe 
der Lehrllngsvergütung. Das Arbeitslo­
sengeld für diejenJgen,dle bereitsberufs­
tätig waren , Ist auf 90 Prozent des zu­
grundegelegten Nettoeinkommens zu er­
höhen. Bel längerer Arbeitslosigkeit muß 
das Arbeitslosengeld weitergezahlt wer­
den, die Arbeitslosenhilfe nach dem dis­
kriminierenden Prinzip der "Bedürftig­
kelt" Ist abzuschaffen. Die Kosten dafür 
werden von den Unternehmern und vom 
Staat · aufgebracht 5. Berufsfördernde 
Maßnahmen der Arbeitsämter sind allen 
jungen Arbeitslosen anzubiet�n. sie · 
müssen zu einem anwendbaren .Ab-

• schluß (Hauptschulabschluß, Berufsbil­
du ngsabschluß) führen und das Ziel ha· 
ben, Jugendlichen entsprechende Ar­
beitsplätze zu verschaffen. Subventionen 
aus öffentlichen Mitteln und Steuerer­
leichterungen dürfen an Betriebe nur 
vergeben werden, wenn sie zusätzliche 
Arbeitsplätze bereitstellen. 6. Kostenlose 
Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel 
und kommunaler Einrichtungen, wie 
Sportstätten, Theater und anderer kultu­
rellerStätten für�rbeitslose. 7 .Alle arbelts· 
losen Lehrer müssen in den Schul­
dienst übernommen werden. 

Name des Werbers: 

Anschrift ______ _ 

Unterschrift ______ _ 

Name des neuen Abonnenten: 

- Anschrift ______ _ 

Unterschrift ______ _ 

ein demokratisches Berufsbildungsge­
setz, das zwingend mehr Lehrstellen vor­
schreibt, Qualitätskriterien setzt und 
Mitbestimmung gewährleistet, ist in der 
Lage, die Berufsbildungsmisere zu besei­
tigen. Es wird sich lohnen, hinter den ju­
gendfreundlichen Beteuerungen der Par­
teien, an diesen Fakten zu prüfen, was sie 
der Jugend wirklich bringen. 

D Ich abonniere ab ___ _ 
bis auf Widerruf - jedoch 
mindestens für 1 Jahr -
elan - das Jugendmaga-
zin. Den Betrag von 1 3  
DM habe ich am __ _ 
auf das Postscheckkonto 
Frankfurt 203 29Q-600 
eingezahlt 
Einsenden an: el�. Postfach 789, 
4600 Dortmund 1 .  

· 
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Car1 Wüsthoff 

Gegen Füchse muß man 
kämpfen 
mit Illustrationen von Johanna Kie­
ling 
Weltkreis-Ver1ag, Dortmund 
1 09 Seiten , Pappband, DM 6,­

Wie lernt ein Kind gemeinsam mit 
Freunden und Erwachsenen sich 

.gegen die Willkür des Gutsbesitzers 
zu wehren? 

W. Bartels /J. Hagen/J. Mandel 

Wir sind 1 6  und wollen 
nicht stempeln!  
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
mit Illustrationen von W. Kurowski 
1 40 Seiten, DM 7,80 
Warum finden Ulrike A. aus Dort­
mund und Werner Z. aus Köln keine 
Lehrstelle? 
Oieses Story-Buch berichtet hoch­
aktuell über die Probleme junger Ar­
beitsloser. Es läßt persönliche 
Schicksale deutlich werden und gibt 
Anstöße, wie man etwas ändern 

Lkann. 

_ _ _ _  - - � Bitte ausschneiden u nd an die 1 I nächste collectiv-Buchhandlung 1 
schicken.; 1 Co��on I 
Ich bin an weiteren lnformatio- JI I nen interessiert D 
Ich bestelle folgendes Buch; I 

I : 
I i 

Adresse: I 
----�---------- 1 

Neu 
Willi Meinck 

Tödliche Sti lle 
Damnitz Verlag, München 
Kleine Arbeiterbibliothek Bd. 20 
338 Seiten DM 6,80 
Dieser historisch-realistische Aben­
teuerroman spielt in Indien vor dem 
Hintergrund der britischen Kolonial­
herrschaft. 

'Jerzy Putrament 

Der Hochverräter 
Erzählungen 
Röderberg-Verlag, Ffm. ;314 Seiten, 
Leinen, DM 1 0,80 
Oie acht zwisdlen 1 944 und 1 969 
entstandenen Beit•räge dieses Ban­
des haben eins gemeinsam: Sie 
spielen in der schlimmsten Zeit, die 
das polnische Volk in seiner tragi­
schen Geschichte durchlebte, in den 
Jahren der faschistischen Besat­
zung, und sie machen schlaglichtar­
tig entscheidende Phasen des Krie­
ges deutlich. 

Franz Loeser 

Mord auf Befehl 
Warum mußten die Rosenbergs 
sterben? 
Weltkreis-Verlag , Dortmund 
Taschenbuch, 1 26 Seiten, DM 4,80 

Oieses Buch ist eine künstlerische Dokumentation 
zu einem brennenden Wahlkampfthema 

VERLAG ATELIER IM BAUERNHAUS 

I 
ohne : 

�� angeweile 1 

Der Regenbogen Bruno Apitz 
Roman 
Damnitz Verlag, München 
472 Seiten, Leinen, DM 1 6,-
Die in phantasievollen und dramati­
schen Episoden geschilderte Ge­
schichte einer einfachen Frau. 

Erwin S:rittmatter 

; Ochsenkutscher 
Roman 
Röderberg-Verlag, Ffm.;Leinen mit 
Schutzumschlag 

�.;dluogen I 
5100 Aachen. Lbl!efgral>on . I Mam·Kuckl>oM·Bo<Nian<;lluny 
tMetber l49in11Cti Kolb81g 
T41elon 1(124 1 1  361 91 
8600 Bemberg. Obe<e Bnicke 3 I Bucnhandluny l,udw.g F �-eh 
Telefon o095H 2 17 80 
5070 llqloc:h �eh. 
8efl.-ger SM6e 121 
Sl,lthttandlung Wtnen utld Fonsctvnt I Inhaber l<loll·E ynng 
Telefon tono2) 3 52 25 
4100 - 1 ,  FOI-trolle iO 
Bu<:hhlll>dlüng Wt�l$0�1 t.ond Fonschntt 

I Teleforl 10521! 63518 
5300 BoM, Ollfor- 17 
Prog••ss·Buchl>oodlung GmtJH 
Teleton 10n21)  85&033 3300 -� --- · 
Buch� w....". u FO<I$d)"tt /Filtale I 2eOO - I, Rl""'- 4 
Voltsbuchhandlung 
Tolelon 104 211  !123334 
.. oo -.  I �. 3 8uellhandlung w.ss., uod Fonselltm 
Telefon {06 1 51) 7 5230 - Doot.......,, 116nigowll1 22 
Bum lnt"""""""l I relefon {0?31) 1 40880 
- Di�Me�dqrf, A- 3 
H"""""·-·Budihanclung 
Telefon (02 1 1 )  350691 I IRO E .......... � !I  
Llll<esoo·BucN'..,�um 
s-.e w-.. 

mit zahlreichen Holzschnitten 
Vignetten 

Teleton (09t 31) 2 26 10 
U:ld 4300 _ ,, V- - 14 I Kofl.Lie()lo\eci>I·Bu<:hhar>dk!ng 

Tolelon {02 01) 232014 
326 Seiten, DM 1 8,"7 
Ein Dorfroman von ganz anderer Art 
als sie üblich sind.; 

En\'in Strittmatter ()chscnkutscher 

Zur Geschichte der 
Kommunistischen Par­
tel der USA 

'
Grace Arnold 

Verlag Marxistische Blätter, Ffm. 
220 Seiten, DM 1 0,50 

Allgemeine Krise des 
Kapitalismus 
Triebkräfte und Erscheinungsfor­
men in der Gegenwart 
Verlag Marxistische Blätter, Ftm. 
Leinen mit Schutzumschlag 
623 Seiten DM 1 2,50 

11000 F-urtJUafn. 
�. 31-33 I Bucllzentru.n •• dtf Gotlheo!b<!ße 
Telofen (06 1 11 28 10 90  
6l'OO F,_lurt,...n. 
SdlunNIMSir. 511 I ßoetlllanc!luny Jon•nna K><chno<' 
Tereton 100. 1 1 1  '15- 1046 
1100 FN!burg, An clor -· 2 1 Buchn.Yldl""lJ Woller Horb$1er 
Teleion 1 01 6 1 1 2 � 1 36 
6300 Giellerl, Seil-gor Wog I 
Buchtldlg Wossen u Fortsdwtt GmbH 
Teleion ( 06 4 1 1 7 8948 I 3400 Gliltlngort, Burgstrs8e 2• &chhdlg WtSSen u Fonsd'lnn 'Ftha\e 
Toleloo 105511 4 39 18 
zooo -urg l3, JobnN- 67 I lntern&1tooaJe Buctlhanctlung: GmbH 
Telelor> 10 4014 104572 -
3000 Hannover-Linden, 
LimiT.-rstt 106 I Buchhandl><ny w."..., und FQfU;Chntt 
:nhaber Hans F&.�sl 
Telefon t05 1 1 t 454510 
6900 Hllde"*V. Pföek 64s Buchhandlung c:ollectrY I felelon I0622tt 1 2633 
3500 Kalllel, 
Wemet·Hitper't·Sttaß.e 5 
Wtssen und Fortschnn GmbK/ '-ll1a"\e I Teleton 105 6 1 1  1 5642 
2300 Koel I, Folckalrsße 1 6  
cole<:lov·ßuchhandlung 
Teleton { 04 3 H  9�,4 50 I 5000 Köln. Flelochrneng-sae 31 
Svc;hhandlung W1ssen uru:1'fortscht1tl 
Te4efon t022.h 21 5770 
4150 Krollld, SI.·Ao!ICn·Str. 86 I ��1�u�C���:,�1c:;�itNS'ung 
6500 M.ln•. Bllhlldloatrsße 15 
Anna-SeghEtfS�Buchhandlut)Q I Telefon t06 t 3: � z4g 16 
6800 Monnl>elm, U 2. 3 
B�dlung W.s.seo una F'Or1$ttlrd1 I TOiefon l0621) 1 5664 
3550 Marburg. Am Gtt;11 56 ßuchhdg 'WiSS81"1 und FQftsChrtn 
GmbH/FINdte 
Telefon (0642!> 2 64 12 I 8000 Münc:hen 40, Turkenslroße 66 
L<i><esso·Auc"""<ndlung 
Telelan (089) 2B 1767 1 4400 Munater, Stllnlurter Stroße 1 s 
Ka"·Liehl<necht·S...cnllaodi;,ng 
W Hen(.ru:ks 
Teleion (0251) 2 00 77 I 8500 Nürnberg, Welnmorld 1 2s 
tlbtesso�Buchzerurum 8abiRe Webar 
Teleion (09 1 1 1 2:: 1 5 07 
2900 Oldenburg, Am Domm 26 I VOII<sbucttllandlung 
Toteion (04 4 1 )  277•2 
8400 Regensburg. Glockengasse 7 

Telefoo (0941) 56 1538 
Ulllas�.a��l\l\andiUI!Q · · 1. 
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Und hier der zweite und letzte 
Teil des Olympia- Regelkatalo­
ges. 
Die Redaktion wünscht viel 
Spaß vor dem Fernseher ab 
dem 1 7. Juli, der Eröffnung der 
Olympischen Sommerspiele in 
Montreal. 

Judo 

Für die regelrechte Anwendung einer Technik 
(darunter fallen etwa 60 Würfe und 70 Arm­
Halte- oder Würgegriffe) gibt es einen Punkt. 
Ein halber Punkt wird für einen nicht formge­
rechten Wurf oder für einen vor der Zeit (30 
Sekunden) beendeten Haltegriff vergeben. 
Ein Punkt bzw. zwei halbe Punkte genügen 
zum Sieg. 

Moderner 
Fünfkampf 

Der Fünfkampf besteht aus fünf verschiedenen 
Wettkampfarten: 
1. Geländeritt 
Er wird als Parcoursspringen durchgeführt, 
bei dem 10 bis 23 Hindernisse überwunden 
werden müssen. Das Pferd wird dem Reiter zu­
gelost. 
2. Degenfechten 
Jeder Teilnehmer kämpft gegen jeden. Der er­
ste Treffer entscheidet über den Sieg. Treffen 
beide Fechter den �gner gleichzeitig, wird bis 
zum nächsten Treffer gefochten. 
Ein Kampf dauert höchstens drei Minuten. 
Steht es danach immer noch unentschieden, 
gilt es für beide als Niederlage. 
3. Schießen 
In vier Serien zu je fünf Schuß muß jeder Teil-. 
nehmer auf eine 2 5  m entfernte Scheibe mit 10 
Ringen schießen. 
4. Schwimmen 

'Die Länge der Strecke beträgt 300 m, der 
Schwimmstil ist dabei freigestellt. 
5. Geländelauf 
Die Strecke ist 4 km lang und führt durch 
wechselnde Geländea bschni tte. 

Reiten 

Es gibt drei Reitwettbewerbe: 
1. Dressur 
Innerhalb von 10,5 Minuten müssen rund 40 
verschiedene Lektionen (u. a. Passagen, Piaf­
fen, Pirouetten, ·verschiedene Gangarten) in 
vorgeschriebener Reihenfolge vorgeführt wer­
den. Die Mannschaftsbewertung ergibt sich 
aus den Einzelbewertungen. Drei Reiter bilden 
eine Mannschaft. 
2. Military 
Am ersten Tag der Military-Vielseitigkeitsprü­
fung wird die Dressur ausgetragen, bei der in­
nerhalb von 1 2  Minuten 45 Lektionen geritten 
werden müssen. 
Am zweiten Tag folgt der Geländeritt über 35 
km mit vorgeschriebenen Durchschnittsge­
schwindigkeiten. Geritten wird über Straßen 
und Wege ohne Hindernisse, Galopp auf einer 
Rennbahn, eine Querfeldeinstrecke und ein 
Jagdgalopp als Abschluß. 

Die Kampfzeit beträgt 12 Minuten, aufgeteilt 
in 6 Minuten Stand.kampf, zweimal 3 Minuten 
Bodenkampf und wieder 2 Minuten Stand­
kampf, falls ein Kämpfer nach den ersten 6 Mi­
nuten nicht einen 3-Punkte-Vorsprung hat. 
Griffe sind nur von der Hüfte bis zum Scheitel 
erlaubt. Beinstellen ist verboten. 
2. Freistil 
Erlaubt sind Griffe von der Hüfte bis zum 
Scheitel, Beingriffe und Beinstellen. In beiden 
Kampfarten sind schmerzhafte Griffe verbo­
ten. 
Ein Kampf gilt als vorzeitig beendet, wenn ein 
Gegner zwei Sekunden auf den Schultern lie­
gend gehalten wird. 
Wertung: 
1 Punkt: Zubodenbringen und Festhalten des 
Gegners von hinten, Ausführung eines korrek­
ten Griffes. 
2 Punkte: Mit korrektem Griff den Gegner un­
ter 5 Sekunden in gefährlicher Lage festhat ten; 
den Gegner bis 2 Sekunden auf die Schultern 
bringen. 
3 Punkte: Den �gner 5 Sekunden in gefährli­
cher Lage festhalten. 
Nach der dritten Verwarnung (für Passivität, 
Regelverstößel wird der Ringer für besiegt er­
klärt. Am dritten Tag findet die Springprüfung über 

einen Parcours mit 12 Hindernissen statt, bei 1------------------1 
dem mit einer lestgelegten Durchschnittsge­
schwindigkeit geritten werden muß. 
Jede Nation darf vier Reiter stellen. 
3. Springreiten 
�inzel- und Mannschaftswertung werden ge­
trennt entschieden. 
Der Parcours der Einzelwertung setzt sich aus 
einer Wendigkeitsprüfung, einem Mächtig­
keitsspringen und einem Normalparcours zu­
sammen. 
Bei der Mapnschaftswertung (Preis der Natio­
nen) entfälllt das Mächtigkeitsspringen. Start­
berechtigt sind nur 25 Prozent der Teilnehmer 
des Einzelspringens. Eine Mannschaft besteht 
aus 3 Reitern. 
Strafpunkte werden gegeben für: 
Ungehorsam des Pferdes, Abwerfen des Hin­
dernisses, Berühren der Hindernisbegrenzung, 
Sturz des Pferdes oder Reiters, Zeitüberschrei­
tung, falsches Anreiten eines Hindernisses, 
Nichteinhaltung der Reihenfolge der Hinder­
nisse. 

Ri ngen 

Es gibt zwei Disziplinen: 
1. Griechisch-römischer (klassischer) Stil 

Radsport 

Der Radsport wird in Straßen- und Bahnwett­
kämpfen ausgetragen. 
1. Straßenrennen 
a) Einzelstraßenrennen: Die Länge der Strecke 
beträgt 200 km. 
b) Vierer-Mannschaftsfahren: Die vier Fahrer 
einer Mannschaft lösen sich auf der 100 km 
langen Strecke in der Führungsarbeit laufend 
ab. Drei Fahrer müssen das Ziel erreichen. Der 
letzte dieser Fahrer wird gewertet. 
2. Babnfabren 
a) Malfahren: Je zwei Fahrer starten gleichzei­
tig von einer Stelle (Mal) aus. Die Strecke be­
trägt 1000 m. Ein Fahrer ist durch Losent­
scheid zur Führung gezwungen. Der erste 
Streckenteil (800 m) gilt zum Erreichen einer 
günstigen Ausgangsposition für die letzten 
200 m Schlußspurt. Die gefahrene Zeit ist für 
den Sieg unerheblich. 
b) Zeitfahren: Die Fahrer starten hintereinan­
der in Minutenabständen. Die Strecke ist 
100 m lang. Der Sieger wird nach der schnell­
sten Zeit ermittelt. 
c) Verfolgungsfahren: Die beiden Fahrer star­
ten von der gegenüberliegenden Geraden im 
gleichen Abstand voneinander. Die Länge der 
Strecke beträgt 4000 m. Sie�ter ist, wer den 
Gegner eingeholt hat oder wer als erster seine 
Ziellinie überfahren hat. 
Im Mannschaftsrennen gehEill zwei Mann­
schaften zu je vier Fahrern an den Start. Sieger 
ist die Mannschaft, die die andere eingeholt 
hat, oder die, deren dritter Fahrer vor ·dem 
dritten des �gners die Ziellinie überfährt. 
d) Tandem: Das Rennen geht über 2000 m und 
wird nach den Regeln des Malfahrens ausge­
tragen. 



Die internatlo -
nale Solidarität gegen die 
Berufsverbote hat ein po­
sitives Urtelt Im Fall Gin ­
gold bewirkt. Das Verwal­
tungsgericht in Kassel hob 
den Ablehnungsbescheld· 
des hesslschenKultusmi ­
nisters Krollmann (SPD) 
auf. Das Gericht verpaß -
te allen Hexenjägern und 

Gesinnungsschnüfflern eine klatschende (und hoffent­
lich die Gehirntätigkeit anregende) Ohrfeige. ln der Ur­
tellsbegründung kritisierten die Richter besonders die 
Schnüffelpraxls des Verfassungsschutzes: "Derartige 
wegen des großen zeltflehen Abstandes nicht mehr zu 
verwertende • • •  und daher letztlich bedeutungslose Er­
kenntnisse (die über Sitvlas politisches Engagement 
bis 1964 zurückrelchten) sind nach Auffassung der 
Kammer solchen Erkenntnissen gleichzusetzen, die 
sachlich falsch sind." Außerdem seien die Behörden 
"weder· auf die fachlichen Leistungen noch auf die 
dienstliche und außerdienstliche Haltung eingegan­
gen". 
SIMa zu "ihrem'' Urteii;,Das Urteil stellt eindeutig fest, 
daß die politische Gesinnung allein kein Entlassungs­
grund sein darf. Die breite Protestbewegung und die 
Mobilisierung einer demokratischen Offentliehkelt Im 
ln- und Ausland haben letztendlich dieses Urteil er­
zwungen. Das beweist: Erfolge Im Kampf sind möglich. 
Nun muß der hessische Kultusminister gezwungen 
werden, auf der Grundlage dieses Gerichtsurteil mich 
und alle anderen vom Berufsverbot Beroffenen sofort 
wieder einzustellen.'' 

Karl Marx mit Motorradbrille am Rathaus von lvry - gegen 
Jugendarbeitslosigkeit und miese Bildung, für ein besse-
res Frankreich. 1 

Das war die Fete d Avantgarde (der Zeitung der kommuni· 
stischen Jugendbewegung Frankreichs). 
50 000-80000 Jugendliche aus Paris und Umgebung be­
völkerten den Stadtteil lvry. 
Die Straßen waren besetzt mit Ständen und Grillbuden·. 
Großgeschrieben wurde die internationale Solidarität an 
den Pavillons der ausländischen Jugendverbände. Ober 
800 französische Jugendliche unterzeichneten am Stand 
der SDAJ eine Unterschriftenliste gegen die verfas­
sungswidrigen �.erufsverbote in der BRD. 
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hat das Licht der Welt 

erbl ickt. 

Name:  Ju gendpol it isch er 
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tions- u n d Kom m entar­
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t diesem Dienst will die Redaktion 
elan dem Bedürfnis wachsender Teile 
der demokratischen Jugendbewegung 
unseres Landes, den um ihre Rechte 
kämpfenden jungen Arbeitern, Lehr­
lingen, Schülern, Soldaten die für ihre 
Arbeit notwendige jugendpolitische 
Information und Einschätzung ju­
gendpolitischer Entwicklungen aus 
marxistischer Sicht geben. 
Wir werden damit dem Wunsch vieler 
Abonnenten, Leser und W eiterverkäu­
fer des elan gerecht, die über den 
Rahmen des "j ugendpolitischen Fo­
rums" im elan hinaus ihr Aktionswis­

erhöhen wollen. 

.,\ ili . · 
• melden, was sich il;l. Jugeridyerbä:.:: .· 

den, in Schüler- und Studentenorga-. 
nisationen, in der Jugeildzent�­
bewegung, in der Jug�pdtou:tistik, 'in 
Jugendringen, Ministerien, , und '<Par­
lamenten usw. in Sachen Jugend 

'\; 
�f! .,�, 

e über die Nachrichtenv�ttlung 
hinaus werden wir beobachten und'& 
analysieren: Konferenzen'; Kongresse, � 
Arbeitstagungen, Aktionen, ' die sich, 
mit Problemen der Jugend bescp,9lti­
gen oder von ihr organisiert wefäen: .. Wie bisher nicht irgendwie wertneu-' 
tral, sondern aus marXisHsl!}),er' siclit, 
damit sich eine wirkliche · J?olitisChe . 
Lebenshilfe ergibt; 

Wie bisher und weiterhin im Jugend­
magazin elan . . · ist es unser erklärtes 
Ziel, di.e Zusammenarbeit der unter­
schiedlichen jugendpolitischim Kräfte 
zu fördern. 
Wir wollen mit diesem Dienst noch 
mehr an jugendpolitischer Diskussion 
Debatte bewirken. Vor allem wollen 
Wir weiterhin zur Aktiqn für die eige-­
nen Forderungen :und Rechte anregen. 
Und dafür das notwendige Wissen be-
reitstellen. 
Für Anregungen sind wir. wie immer 
dankbar! · 

Eure Redakti.on elan 
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Kurz vor dem Wahltag führ­
ten wir ein Telefoninterview 
mit dem Vorstandsmitglied 
des Kommunistischen Ju­
gendverbandes Italiens 
(FGCI), Adornato. 
Hier der Wortlaut in Auszü­
gen: 
elan: Wie beteiligt sich die FGCI am 
Wahlkampf, welche Forderungen stellt 
sie? 
Wir. setzen uns für die Realisierung 
des Regierungsprogramms der PCI 
ein, weil wir glauben, daß die Jugend 
an dieser Regierung, am Prozeß der 
Umwandlung der italienischen Ge­
sellschaft teilnehmen muß. 
Wir wollen, daß auf allen Ebenen Instl­
tutionen geschaffen werden, die die 
Interessen der Jugend vertreten und 
daß die Jugendbewegungen die ·In­
strumente der Jugend werden, mit de­
nen sie sich an den Entscheidungen 
beteiligt und ihre organisierte Stimme 
hören läßt. 

· 

Viele unserer Altersgenossen aus 
dem Süden sind dazu gezwungen, Ihre 
Heimat zu verlassen, um oft unter un­
menschlichen Bedingungen ln Fabri­
ken, Werften und Zechen in eurem 

Land, aber auch in der Schweiz, Frank­
reich und ln Norditalien, wo Ihre Ar­
beitskraft bestialisch ausgebeutet 
wird, zu arbeiten. 
elan: Welche Taktik haben die bürgerli­
chen Parteien, um die Jugend auf ihre 
Seite zu bringen? 
Die Politik der bürgerlichen Parteien, 
die Jugend abzukapseln, Ihr das Ge­
fühl zu geben, selbst Schuld an ihrer 
Lage zu sein, hat kelnfn Erfolg. Auch 
wenn manche Schichten der Jugend, 
Opfer dieses kapitalistischen Sy­
stems, sich tatsächlich so verhalten. 
Doch der groBe Teil der Jugend orien­
tiert sich auf das Vertrauen der Zuge­
hörigkelt zu einem Projekt der gene­
rellen Veränderung 
elan: Worin sieht die FGCI ihre Aufgabe 
nach den Wahlen? 
Unsere Politik Ist eine. Politik der Ein­
heit unter der Jugend, welche die ka­
tholische Jugend oder Jugendliche 
anderer Tendenzen in der Arbeiterbe­
wegung nicht Isoliert. 
Es ist vor allem eine Aufgabe der FGCI, 
dem großen Ideal der Freiheit und De­
mokratie Leben zu geben, deutlich zu 
machen, daß in dieser Phase der Krise 
des kapitalistischen Systems die ent­
scheidenden Ideen die von Freiheit 
und Demokratie, die revolutionären 
Ideen sind. 



Was man noch beachten sollte: 

- Obwohl offizielle Sonderra­
batte für Studenten, Schül.er 
usw. nicht zulässig sind, ·kann 
eine Frage nach Vergünsti­
gung nicht schaden ! 

.:. Im Ausbildungsvertrag auch 
das Kleingedruckte les�n. 

- Nichts bezahlen ohne Quit­
tung. 

- Eine Preiserhöhung wäh­
rend der Ausbildungszeit r\ic}'lt 
einfach hinnehmen. 



Nicht zufällig geisterte Im Frühjahr die 
Meldung, daß Warschauer-Pakt-Truppen 
in 48 Stunden am Rhein stehen könnten, 
durch "Quick", "Frankfurter Allgemeine" . 
und andere Blätter. · 
Das sind die Gründe, warum der "Rus­
senschreck" aus der Mottenkiste des kal­
ten Krieges hervorgeholt wurde: 
Erstens: Der Bevölkerung kann leichter 
ein neuer Rekord-Rüstungshaushalt auf­
geschwatzt werden! 
Nie dagewesene Rüstungskosten von ca. 
50 Milliarden DM (das Ist ein Drittel des 
gesamten Bundeshaushaltes), ein Fre­
gattenprogramm für über 3 Milliarden DM 
und die Anschaffung von MRCA-Kampf­
flugzeugen (Stückpreis ca. 80 Millionen 
DM) passierten in großer Einmütigkeit 

· den Bundestag. Und gerade in einer Zeit 
der Millionen-Arbeitslosigkeit und des 
Abbaus sozialer Leistungen Ist so etwas 
nicht bei der Bevölkerung gern gesehen. 
Zweitens: Mit dem Schreckensbild einer 
äußeren Bedrohung wird von den schwe-

. ren sozialen und politischen Krisen-Pro­
blemen Im eigenen land abgelenkt! 
Drittens: Es soll Wahlkampfmunition für 
entspannungsfeindliche Kräfte liefern ! 
Doch die fettesten Schlagzeilen sind kein 
Ersatz für die Wahrheit. Und so zerplatzen 
die Lügen über die "Bedrohung aus dem 
Osten" wie Seifenblasen. 



Bonn, 22. Mai 1 976: "So verschie­
den die Ansichten eines jeden von 
uns sein mögen, wir sind u ns einig 
darin, zur Entspannung, friedlichen 
Zusammenarbeit und Abrüstung 
gibt es im Atomzeltalter keine Al­
ternative." 

Rüstungsausgaben 
der BRD nach 
NATO- Kriterien 
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"Sie spielen sich hier als Sprecher der 
Steuerzahler auf - machen Sie das in lh· 
rer Eigenschaft als Aufsichtsratsvorsit­
zender des Luftwaffenrüstungskon­
zerns Dornler?" Das saß! General a. D. 
Johannes Steinhoff, ehemaliger Vorsit­
zender des NA TO-Milltärausschusses, 
kam Ins Schwitzen. elan-Redakteur 
Jürgen Pomorin und der Bundeswehr­
gefreite Norbert Arndt gaben dem 
Nazi-Offizier, der sich so gern als brau­
ner Fliegerheld feiern läßt, in der Talk­
show "111 nach 9" kräftig Kontra. Der 
aalglatte General hatte auch in der Star­
fighter-Affäre "Dreck am Stecken" und 
brüstete sich noch damit, Ende der 
sechziger Jahre ohne R ücksicht aut 
Menschen und Millionen, den Starfigh­
ter weiterfliegen zu lassen. 
Nun kassiert er außer seinen General· 
pensionen fette Aufsichtsratsbezüge. 
Kein Wunder, daß er sich nun auf anti­
kommunistische Wanderpredigten 
über die Bedrohung aus dem Osten 
spezialisiert. 
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Anzeige 

Sie haben eins gemeinsam: SIE STEHEN MIT ORWO-FILMEN AUF DU U N D  DU 

So unterschiedlich ihre fotografischen Absichten und Aufgaben sind, sie wählen 
immer wieder ORWO-Filme. 

Dafür gibt es einen einfachen Grund : ORWO-Schwarzweiß- und 
ORWOCOLOR-Filme sind stets zuverlässig. 

Sie entsprechen den Anforderungen moderner Fotografie. Nutzen Sie diese 
tausendfach bestätigte Erfahrung. Wählen Sie für Ihre Aufnahmen ORWO-FILME! 

VEB FILMFABRIK WOLFEN Deutsche· Demokratische Republik 



Es geht eine Träne aul Reisen . .• . . 

Von K. P. Wolf 

J 

In unserem bürgerlichen Blät­
terwald ist eine neue, bunte 
Pflanze aufgetaucht. Sie heißt: 
"Tendenzwende" oder auch 
"Neue Innerlichkeit". Schenkt 
man den Schreiberlingen der 
Massenmedien Glauben, so 
muß befürchtet werden, daß 
die nächste Buchmesse unter 
dem Titel : "Es geht eme Träne 
auf Reisen . . .  •· stehen wird. 
Es heißt, die Autoren (wer ist 
das überhaupt?) sprächen 
wieder von ihren persönlichen 
Gefühlen und hätter1 den 
Rahmen der Privatsphäre für 
sich neu entdeckt. Die wilden 
Jahre also, als Autoren bei 
Demonstrationen mitmar­
schierten und vor streikenden 
Kollegen ihre Gedichte lasen, 
die sind angeblich vorbei. 
Doch was war denn los beim 
Festival, beim Pfingstcamp, 
bei der Abrüstungsdemo? 
Schreiben denn Degenhardt, 
Timm, Fuchs, Lang, R.auter, 
Hey, Imhoff, Ritter und wie sie 
alle heißen, schreiben sie alle 
plötzlich nicht mehr? Hat man 
denn den Peter Schütt schon 
erschossen, oder stimmt nur 
die Wirklichkeit nicht mit 
dem Wunschdenken der bür­
gerlichen Schreiber überein? 
Aber gut, reden wir von Ge­
fühlen, von mir persönlich, 
machen wir das private Käst­
chen auf. (Es soll ja nicht so 
aussehen, als müßten sich die 
Linken ihrer Gefühle schä­
men ! Wir haben nichts zu ver­
stecken .) 
Welche Gefühle hatte ich bei­
spielsweise, als mich die Evan­
gelische Kirche - nachdem ich 
fast zwei Jahre erfolgreich mit 

Hier geht sie weiteF, 
die Diskussion. um f 

. .  

schritt I iche 
Kultur 

Rockern und Sonderschülern 
gearbeitet hatte - auf die 
Straße setzte, und dann eben 
diese R.ocker und Sonderschü­
ler für mich auf die Straße gin­
gen und Unterschriften sam­
melten? 
Ja, Solidarität - am eigenen 
Leibe erfahren, ein Schulter­
klopfen von denen, die sonst 
Fahrradketten schwingen, und 
die Stimme derer, die sonst 
meist sprachlos sind, das kann 
einem schon die Tränen in die 
Augen treiben. Tränen aus 

Wut und Verzweiflung, die 
doch voller Hoffnung sind. 
Über diese Gefühle habe ich 
gern geschrieben. Zum Bei­
spiel in den "Versuchen auf­
recht zu gehen" .Natürlich sind 
das nicht die Gefühle, die 
Springers Schreiberlinge mei­
nen. Statt Aufmüpfigkeit wol­
len sie Weltschmerz, statt So­
lidarität Einsamkeit, statt Wut 
Resignati(ln. Menschen, die an 
der Welt zerbrechen, sind ih­
nen natürlich lieber als Men­
schen, die diese Welt verän-

dern. 
Was ist als<J los mit der "Neuen 
Innerlichkeit" der "Tendenz­
wende" und dem "Rechts­
rutsch"? Die, die dieser Ten­
denz schon immer frönten, 
''ersuchen jetzt, sie in großem 
Stil herbeizureden, die ande­
ren mischen sich weiter frech 
in öffentliche Angelegenhei­
ten, reden gerade, wenn sie 
nicht gefragt werden und 
kümmern sich einen Stheiß· 
dreek um die ,.Tendenzwen­
de". 
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Gutes Geld 
Sehenswertes aus Oberhausen 
Von Reinhard Vedder 

sich zum Thema Wirtschafts­
krise und Inflation äußern soll, 
holt er einen Karton mit Bank­
noten hervor und zeigt, Wie 
vielschichtig seine Geldsorgen 
sind. Alle diese Geldscheine 
tragen Aufschriften und Paro­
len des erstarkenden Wider­
standes, wie z. B. "Allende 
vive" - "Allende lebt" oder "Es 
lebe die Unidad Popular" und 
"Unser Land soll sem wie 

n..LuL.tuJ.ut:, die erwartet 
man mit der gleichen Span­
nung wie einen neuen Hitch­
cock, und es gibt Filmemacher, 
die solche Filme am laufenden 
Band produzieren. Dazu z�h­
len zweifellos Walter Hey­
nowski und Gerhard Scheu:­
mann, die nach "Krieg der 
Mumien" und "Ich war, ich 
bin, ich werde sein" dem Letz­
ten, der etwas über antifaschi­
stische Filme gehört hat, ein 
Begriff sein müßten. Der Zorn 
und die ätzende Bitterkeit ih­
rer Filme, die bei uns manch­
mal als Polemik verleumdet 
werden, lähmen nicht wie viele 
andere Dokumentarfilme ob 
der Trostlosigkeit der gezeig­
ten Situation, sondern rütteln 
und wiegeln den Zuschauer 
auf. 

Kuba". 
Kein Wunder, daß diese ,,ko- (l�������i��9� stenlosen" Zeugnisse des Wi- n 
derstandes, wo immer man sie ���������� 

So war ihr neuer Film "Geld­
sorgen" einer der Höhepunkte 
im Wettbewerbsprogramm der 
Oberhausener Kurzfilmtage, 
und daran war Junta-General 
Cano ·als Präsident der Zen­
tralbank von Chile nicht ganz 
unbeteiligt. Denn während er 

erwischt, aus dem Umlauf ge- �IM�� zogen werden. General Cano 
ist empört. Er meint, das sei 
"Zweckentfremdung" und 
stellt sachlich-dümmlich fest, 
daß so etwas auf Flugblätter 
gehöre, und die seien wie­
derum verboten. 
Zu guter Letzt läßt er sich im 
Trubel der Filmaufnalupen 
noch einige Banknoten klauen, 
die so als wertvolle Doku.: 
mente des chilenischen Wider­
stands dem Zuschauer gezeigt 
werden. Geldscheine als Mittel 
politischer Agitation: Ein er­
mutigendes Zeichen dafür, daß 
der Unbekannte recht hat, der 
dem Bergarbeiter auf der 500-
-Escudo-Note eine Sprech­
blase malte und hineinschrieb: 
"Wir haben eine Schlacht ver­
loren, aber nicht den Krieg! "  
Geldsorgen - Dokumentarfilm 
DDR 1975 

. Produktion und Regie: Studio 
Heynowski & Scheumann, 
Berlin. Im Verleih der Unidoc 
Film GmbH. 

Thong Nhat ---1 
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'Thong Nhat = Wiedervereinigung 
die Solidaritätsplakette mit Vietnam 
(Durchmesser 5 cm) kann für 1 0  Ex­
emplare zu 1 0  DM p�us 0,50 DM Porto 
bestellt werden bei :Kilfsaktion Viet:- , .. , 
nam e. V., Bilker Straße 35, 4000 n:u,s:;.;,;.: 
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Guru Guru 

Eirte der originellsten Rock- Gruppen 

der German�Rock-Szen� auf einem . 
Open-Air-Festival in Troisdorf, 

Burg-Wissem, am 10. 7. 1 976. 

UrwüchsigerBlues aus 

Heidenheim 
Das folk�Bius�Ouo ,,Acoustic" 

aus Heidenheim, Werner Pom� 

merenke und Willi Geyer, möehte 

seinen urwüchsigen Blues, ei ... 

gene lyrische Lieder, lnstrumen� 

talstücke und andere musikali­

sche Originalitäten in der ganzen 

Bundesrepublik aufführen. Kon� 

taktadresse: Roland Kron. 

Hauptstraße. 83, 7920 Heiden-

'heim/Brenz. 
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Zunk:btt eillmal m11lfl ich Euch 
schicken. Die 

fand ich sehr 
gut. Die Aufmachung wird 
immer besser. Trotzdemsolltet 
Ihr darauf achten, daß das Ti­
telbild einen Bezug zum Inhalt 
haben sollte. • 

M. Worms, Bozeo 

Warum opfert Thr immer mehr 
Seiten den unpolitischen The­
men? Oft lese ich Themen wie 
"Besuch auf Epsilon" oder 
,,Ich habe Glück gehabt". Wo 

bleibt denn da das "sozialisti­
sche Jugendmagazin"? 
Friedhelm v. Knorre, FreiJ-urg 

Mit dem Titelbild der Mai-elan 
habt Thr Euch ja wohl vergrif­
fen. Sollte Euch entgangen 
sein, daß wir diesen Monat den 
1. Mai haben? Auch der Artikel 
über Ingrid Steeger war sehr 
fad und nichtssagend. Warum 
bringt Ihr nicht häufiger einen 
Bericht über fortschrittliche 
Künstler? 
Beidi Nolte, Göttingen 

Thr habt in der Ausgabe 6176 
auf Seite 33 unter der Rubrik 
"Tourneen und Termine" ei­
nen politischen Fehler ge­
druckt. Bei der Anzeige für die 
Gruppe Genesis schreibt Ihr, 
sie werde in vier großen Städ­
ten der BRD auftreten. West­
berlin ist doch keine Stadt der 
BRD! 
Michael Grauert. St. Augustio 

Anmerkung der Red.a.ktion: 
Leser Michael hat natürlich 
vollkommen recht. Wir bitten 
um Entschuldigung. 

1976 : Thema 
Spanien 
bei 
Röderberg 

Wi l l i  Höhn I Karl Heinz Schieder 

Spanien 
1936-1976 

Arbeitsheft 17 · 64 S . . DM 3.-

Brigada lnternacional 
Zwei Bände, zus. 1008 Selten, 

Leinen, belde Bände zusammen 
,23,80 DM 

"Brlgada lnternaclonal Ist 
unser Ehrenname - Erleb­

nisse ehemaliger deutscher 
Spanlenkämpfer": Ehemalige 

deutsche Spanienkämpfer -
Arbeiter, Soldaten, Offiziere, 

Ärzte, Schriftsteller und 
Polltarbelter - erzählen vom 
Kampf zur Verteidigung der 
spanischen Republik gegen 

die Faschisten. Hier berichten 
Augenzeugen darüber, was 

sie selbst während jener 
bewegten Jahre ln Spanien 

erlebt haben. 

lgnacio Hidalgo Clsneros 

' Kurswechsel 
360 Selten, Leinen, 8,80 DM 

lgnaclo Hidalgo Clsneros, ehemaliger Chef 
der republikanischen Luftstreitkräfte 
Spaniens, berichtet ln seinen Memoiren u. a. 
über die Vorgeschichte und ln packenden 
Episoden über die Hauptprobleme des 
spanischen Bürgerkrieges . 
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Collec:tlv·Buchhondlung 
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Ich finde elan im ganzen ziem­
lich gut gelungen! Das einzige, 
was besser sein könnte, ist, daß 
Ihr noch mehr Bücher- und 
Schallplattentips geben könnt. 
Und auch mehr Poster könnten 
nicht schaden. 
Rainer Ansen, Landau/Pfalz 

Ich bin l3 Jahre alt. Als ich 
durch Zufall eine elan las, war 

ich sofort begeistert. 
Wi:r haben auch in Freundes­
kreisen und in der Schule über 
elan diskutiert und finden, daß 
elan eine sehr gute Jugend­
zeitschrift ist. Bei Euch merkt 
man sofort, wie Thr Euch be­
müht, der Jugend wichtige Sa­
chen mitzuteilen. 
Wie z. B. Arbeitslosigkeit oder 
Lohnerhöhungen. In erster Li­
nie aber haben wir uns über 
den Artikel "Mädchen mit 1 6" 
unterhalten. 
Diesen Artikel fand ich ein­
fach Spitze. 
Eines kann ich Euch versi­
chern: Wenn Thr so weiter 
schreibt, werdet Thr noch viele 

treue Leser finden. 
Heike Degen, Duisburg 

Seit über einem Jahr habe ich 
nun ein elan-Abo. In dieser 
Zeit erschienen in elan eine 
Menge sehr guter Artikel zu 
den verschiedensten Themen. 
In den letzten Monaten ist es 
der elan-Redaktion gelungen, 
den Themenkreis weiter zu 
verbreitern und die Form der 
Berichterstattung zu verbes­
sern. Auch das Layout kann 
sich sehen lassen. 
Kritisieren möchte ich aber, 

daß in den letzten 1 5  Ausgaben 
von elan nur ein einziger grö­
ßerer Artikel zur Schülerbe­
wegung erschien (April 
1975/"Tatort Schule"). Zwar 
findet man in den Rubriken 
"Monatsmagazin" und "Ju­
gend in Aktion" jetzt häufiger 
Kleinartikel und Notizen über 
Schulmisere und Schülerak­
tionen. Doch das beweist doch 
nur, daß die gestärkte fort­
schrittliche Schülerbewegung, 
die immer öfter mit Aktion.en 
an die Öffentlichkeit tritt, zu 
Unrecht das "Stiefkind" des 
elan-Magazins ist. 
Bannelore Beutel, 
Bremerhaven 

dl� Das Weltkreis-Buch zum 
�y Thema 200 Jahre Amerika 

Anzeige 

Franz Loeser 

Mord aut Befehl 
warum mußten die 
Rosenbergs ster­
ben? 
128 Seiten, 
DM 

Ich bestelle ab ...................... bis auf Widerruf, 
jedoch für mindestens ein Jahr, elan - Maga­
zin für junge Leute (Jahresabonnement 1 3  
DM elnschl. Zustellgebühr). 

Ich bitte um Obersendung eines Probeexem­
plares. 

+) KUndigungen nur zum Jahresende - bis jewei ls 20.Nov . )  

Der Justizmord an Ethel und Ju­
lius Rosenberg hat 1953 die 
ganze fortsch rittliche Menschheit 
in flammende Empörung ver­
setzt. Was wurde ihnen vorge­
worfen? Kommunistische Ver­
schwörung, Umsturz, die Tatsa­
che, daß sie führende Mitglieder 
der KP der USA waren. Was ta­
ten sie? Sie kämpften für ein ge­
rechtes Amerika, ohne Rassis­
mus, Antikommunismus, Kriegs­
lust, für Frieden und Fortschritt. 
Heute bemühen sich ihre Söhne, 
Michael und Robert Meeropol , 
um eine Wiederaufnahme des 
Verfahrens und um die vollstän­
dige Rehabilitierung ihrer Eltern. 

Das Buch soll dieses Vorhaben 
unterstützen. Der Autorfindet die 
Hintergründe, die zu dem unge­
heuerlichen Justizskandal ge­
führt haben, im Klassenwider­
spruch der amerikanischen Ge­
sellschaft, in der Verquickung 
von Rassismus, Antisemitismus 
und Antikommunismus, begleitet 
von einer beispiellosen Kriegs­
hysterie. 
An historischen Beispielen zeigt 
Loeser die wachsende Kraft des 
Widerstandes. Eindrucksvolle 
Episoden aus seinem Emigran­
tendasein machen besonders 
die Notwendigkeit deutlich, alle 
Anstrengungen für den gesell­
schaftlichen Fortschritt zu verei­
nen, damit sich ein "Fall Rosen­
berg" niemals mehr wiederholen 
kann. 

WeHere Weltkrals-Bücher zum 
Thema: 
Peter Schütt: Vietnam - 30 
Tage danach. 
Blllhardt: Hanoi vor dem Frie­
den. 
Lehmann: Angela D avis -
Schwarze Rose aus Alabama. 

Erhältlich in der nächsten col­
lectiv-Buchhandlung 
oder di:rekt bestellen bei 
Weltkrels-Verlag, Brüderweg 
16, 4600 Oortmund. 
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•lllttidt •cMi ..... Popinforwtionmit Sct..rptMirt Owticft.�dl bringt News 
- Facts - Trertds - Plattentips - Tourneedaten und vielesandere mehr. Ein Probe­
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